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Telegramme.
Berlin, 11. Februar. Jn einer Anarchiſten-Verſamm-

lung wurde geſtern der Tiſchler Schlächter verhaftet und ſofort ab
geführt, als er ſagte: „Friedlich oder durch Liſt werde die Umge
ſtaltung wohl ſchwerlich gehen, daher werde man den Kampf auf
nehmen müſſen.“

Münſter i. W., 11. Februar. Der Weſtfäliſche Pro
vinziallandtag wurde am Sonnabend Mittag durch den
Oberpräſidenten Studt eröffet. Der Juſtizrath Geck brachte das
Kaiſerhoch aus. Zum Vorſitzenden wurde Landrat von Oheimb
gewählt. Die Hauptvorlagen betreffen die Landwirthſchaftskammer
den Kanal, die Errichtung einer Landeskulturrentenbank, die Ab
änderung der Landgüterordnung und Kleinbahnen.

Brüffel, 11. Februar. Die Regierung wird am Dienstag die
Vorlage betreffend die Uebernahme des Kongoſtaates einbringen.

Helſingfors, 11. Februar. Der am Donnerstag Abend aus
Hanggö nach Stockholm abgegangene Paſſagierdampfer „Cxpreß“ iſt

bis jeßt nicht an ſeinem Beſtimmungsort angelangt. Man befürchtet,
daß der Dampfer im Eiſe ſtecken geblieben iſt.

Petersburg, 11. Februar. Wegen der Konkurrenz zwiſchen den
ausländiſchen und den ruſſiſchen Spiritusfabrikanten auf den aßatiſchen
Märkten beabſichtigt das Finanzminiſterium den nach dieſen Märkten
ausgeführten ruſſiſchen Spiritus von der Acciſe d befreien.

Petersburg, 11. Februar. Nach neueſter Verfügung des Acker
bauminiſters dürfen Juden, welche eine landwirthſchaftlich: Schule
abſolvirt haben, in ganz Rußland ohne jegliche Beſchräntung
Grund und Boden erwerben.

Madrid, 11. Februar. Das „Amtsblatt“ veröffentlicht heute
das Geſetz, durch welches der Eingangszoll für fremdes
Getreide auf 2,50 Peſetas, für Mehl auf 4,12 Peſetas und für
Kleie auf 2 Peſetas pro 100 Kilogramm erhöht wird. Das
Beſetz iſt bis zum 31. Dezember giltig. Die Regierung behält
ſich das Recht vor, die Giltigkeitsdauer des Geſetzes zu ver
längern.

Konſtantinopel, 11. Febcuar. Am 5. Februar kamen 6 neue
Cholera-Er krankungen und 3 Todesfälle vor, darunter
eine in Pera, am 6. Februar 11 Erkrankungen und 5 Todesfälle.
Die meiſten Kranken ſind am Bosporus und in den Kaſernen. Die
Behörden glauben, daß infolge der internationalen Maßnahmen und
infolge der Kälte eine weitere Ausdehnung der Epidemie ausge
ſchloſſen iſt.

New-York, 11. Februar. Die von London bezw. Anktwerpen
hier angekommenen Schiffe „Manitoba“ und „Rhynland“ haben von
der „Gascogne“ nichts bemerkt. Die genannten Schiffe haden auch
keine Schiffstrümmer geſehen.

Deutſches Reich.
Der Kaiſer, welcher am Sonnabend Nachmittag um

5 Uhr 10 Minnuten nach Potsdam gefahren war, um dem
Mittagseſſen beim Offizierkorps des Erſten Garde- Regiments
u Fuß beizuwohnen, Abernqchtete dort im Königlichen Stadtſchloß ſe und wohnte geſtern Vormittag dem Gottesdienſte in der

dortigen Garni onkirche bei. Um 11 Uhr 10 Min. begab ſich
Se. Majeſtät mittels Sonderzuges von Potsdam nach Ebers-
walde, wo die Ankunft gegen 1 Uhr Mittags erfolgke, und
und von dort zu Wagen nach Hubertusſtock, wo der Kaiſer bis
Dienstag Nachmittag verweilen wird, um in der Umgebung
des Jagdſchloſſes auf Hirſche zu pürſchen.

Der Kaiſer hat ſich, wie das „Berl. Tabl.“ erfährt,
wiederholt nach dem Schickſal des vermißten fran-z ö ſiſchen Paſſagierdampfers „Gascogne“ er-
kundigt und auch bei Gelegenheit ſeines Vortrages in der
Militariſchen Geſellſchaft den anweſenden Admiralen v. d. Goltz
und Karcher ſeine Beſorgniſſe darüber geäußert. Wiederholt
drückte der Kaiſer die Hoffnung aus, daß das fehlende Schiff
doch noch unbeſchädigt in NewYork eintreffen möge. Der
Monarch hält übrigens auf Grund der eingegangenen Berichte
nach wie vor an der Ueberzeugung feſt, daß den Kapitän der
„Crathie“ in der „Elbe“- Kataſtrophe die volle Schuld
treffe. Sehr peinlich hat ihn die von einem großen Londoner
Blatte erſundene Depeſche berührt, wonach er ſelbſt an das
Kaiſerliche Konſulat telegraphirt haben ſollte, er ſei erſtaunt
darüber, daß man nur eine Frau gerettet habe.

Einem Berliner Blatte zu Folge ſoll der Kaiſer in ſeinem
Marine Vortrage am Freitag Abend die Mittheilung gemacht haben
Krupp habe ſich erboten, falls die bevorſtehende Marine Vorlage
bewilligt werde, das Material zu den neu zu erbauenden Kriegsſchiffen

zum Selbſtkoſtenpreiſe zu liefern. Dieſe Mittheilung wird
uns von anderer Seite beſtätigt und zwar mit dem
Hinzufügen, daß für das Anerbieten des Groß Induſtriellen einerſeits

rein patriotiſche Motive maßgebend ſind andrerſeits aber
auch der Wunſch, die Beſchäftigung auf ſeinen Werken
möglichſt in vollem Umfange aufrecht zu erhalten. Die
Lage der deutſchen Eiſeninduſtrie iſt gegenwärtig nebenbei geſagt
genau ein Jahr nachdem der ruſſiſche Handelsvertrag im deutſchen
Reichstage diskutirt war eine derartig deprimirte, daß umfangreiche
Arbeiter-Ent!laſſungen faſt auf ſämmtlichen Werken bevorſtehen und
zum Theil bereits begonnen haben. Das Anerbieten Krupps hat
deshalb, von der rein patriotiſchen Seite abgeſehen, eine ganz hervor
ragend ſozial- politiſche Bedeutung, und wir hoffen, daß der günſtige
Eindruck, wel en derſelbe überall hervorzubring.n nicht verfehlen
wird, auch dem Schickſal der Marine Vorlage ſelbſt zu Gute
kommen wird.

Die „Köln. Ztg.“ beſtätigt, daß der Kaiſer bei dem
Vortrage in der Militäriſchen Geſellſchaft zu Berlin

wiederum die deutſchen Marine verhältniſſe
beſprochen und die unbedingte Noth wendigkeit
der Ergänzung der deutſchen Marinekräfte
betont habe.

Fürſt Bismarck hat ſich bereit erklärt, einen vem
Hamburger Reichstagswahl-Verein am 1.April zu ver
anſtaltenden Fackelzug anzunehmen.

Wie die „Poſt“ von ſonſt gut unterrichteter Seite hört,
iſt der Ge' eder betr. Abänderung des Brauntwein-

vom 6./24. Juni 1887 fertig geſtellt. Der
Bundesrath dürfte ſich in ſeiner nächſten Sitzung damit be-
ſchäftigen

Der „Vorwärts“ berichtete in ſeiner verlogenen und auf-
hetzeriſchen Manier über einen Vorfall in der Haupt Kadetten
anſtalt in GroßLichterfelde, über den wir der „Poſt“ Näheresentnehmen. Es iſt mit Recht bemerkt, daß es ſich um eine Sache
handelt, die auf allen Unterrichts- Anſtalten vorkommen kann und
welche eigentlich die große Oeffentlichkeit nichts angeht. Da der
Vorfall aber einmal in die Preſſe gelan et iſt, üſt es jedenfalls am
beſten, ihn nun wahrheitsgemäß darzuſtellen. Der Sachverhalt iſt
folgender:

Die ſämmtlichen Kadetten der Kad'ttenanſtalt in Groß-Lichter-
felde, die zum Fähnricheexam en zugelaſſen waren und dieſes, ſoweit
die ſchrift ichen Arbeiten in Berractt kommen, bereits abgelegt
hatten, münen die Prüfung noch einmal wiederholen. Bei der
Dunchſicht der ſchriftlichen Arbeiten der im Examen ſtehenden 330
Kadett n ſtellte es ſich heraus, daß etwa ſechzehn von ihnen nicht
ganz ſelbſtſtändig gearbeitet hatten, vielmehr aus den Arbeitenihrer Nachbaren das Eine oder Andere abgeſehen hatten eine
Sache, die bekanntlich trotz aller Aufſicht wohl bei jedem ſchrift-
lichen Cxamen, an dem eine größere Anzahl von Schülern theil-
nimmt, v rkommt. In dem vorliegenden Fall war allerdingsdie Abſchreiberei ſo klar nachzuweiſen, daß die Prüfurgs-
Behörden nicht darüber fortſehen konnten. Statt nun
die betreffenden 16 „Abgefaßten“ vom Exa en auszufſch'ießen
und damit ſie gleich im Anfang ihrer militäriſchen Laufbahn die
Folgen eines Schrittes koſten zu laſſen, deſſen Tragweite wohl
keiner der jungen Leute vollſtändig ermeſſen batte, beſchloß die
Ober- Militär Prüfungslommiſſion, d'e dafür Sorge zu tragen hat,
daß die Prüfungen in formeller und materieller Hinſicht einwand-
frei rerlaufen, daß die ſämmtlichen Kadetten das Examen noch
einmal ablegen ſollten. Inzwiſchen war bereits eine kleine Anzahl
der Examinanden auf Grund ihrer in jeder Hinſicht vorzüglichen
ſchriftlichen Arbeiten, bei denen übrigens die Benutzung un-
erlaubter Hilfsmittel abſolut ausgeſchloſſen iſt, von der Ab-
legung des mündlichen Cxamens dispenſirt und beurlaubt
worden. Nach dem Entſcheid der Ober-Militär-Prüfungs-
Kommiſſion, das erſte Examen vorgelommener Formfehler halber
u annulliren, wurde es nun auch nöthig, jene ſchon beurlaubten
adetten für das zweite Examen zuruckzurufen. Dieſes wird im

Gegenſatze zu früher in zwei Serien abgehalten werden. Fede
Serie wird die Hälfte der Cxaminanden, alſo etwa 165, umfaſſen,
die wiederum gleichmäßig auf die zehn Kompagniezimmer der
Anſtalt vertheilt werden, ſo daß auf jeden Raum nur 16 oder
17 Examinanden kommen. Wie wir hören, iſt von dem Vor-komniniß an der Kadettenanſtalt auf dem Dienſtw ge auch Sr.
Majeſtät dem Kaiſer Meldung gemacht worden. Se. Mafeſtät
ſoll ſich im köchſten Grade befriedigt über den Entſcheid ausge
ſprochen haben, den die Ober Militär Prüfungs- Kommiſſion in der
Angelegenheit gefällt hat.

Zur Frage der Verſtärkrug der Disziplingrgewalt
des Reichstags liegt eine Nachricht vor, welche das Zuſtande-
kommen eines Compromiſſes in Ausſicht ſtellt. Darnach hat
das Centrum den vom Abg. Roeren in der Commiſſion ge
ſtellten Antrag betreffs Ausſchließung eines Mitgliedes für die
Dauer der Sitzung, in welcher er eine grobe Ungebühr ſich zu
Schulden kommen läßt, wieder aufgenommen. Der An-
trag lautet:

„Die Kommiſſion wolle beſchließen, den S 60 der Geſchäfts
ordnung wie folgte zu f. ſſen: Die Aufrechterhaltung der Ordnung
in den Sisungen liegt dem Präſidenten ob. Wenn ein Mitglieddie Ordnung verletzt, ſo wird es vom Präſidenten mit Nennung
ſeines Namens darauf zurückgewieſen. Im Falle zu gröblicher
Verletzung der Ordnung kann daſſelbe vom Präſidenten von der
Sitzung ausgeſchloſſen werden. Wenn während der Dauer der
Ausſchließung in anderen als Geſchäftsord nungsfragen eine Ab-
nung erfolgt, bei welcher die Stimme des ausgeſchloſſenen
Mitgliedes den Ausſchlag geben fann, ſo muß die Abſtit mung in
der nächſten Sitzung wieder holt werden. Das Mitalied iſt be
rechtigt, ſpäteſtens am nächſten Tage ſchriftlichen Einſpruch zu er
he en, nach welchem der Reichstag, jedoch nicht vor dem nächſt

Tage, darüber ohne Disluſſion entſcheidet, ob der
rdnungsruf oder der Ausſchluß gerechtfertigt war.“

Der Antrag hat in den Fraktionen der Konſervativen, der
Reichspartei, der Nationalliberalen und des Centrums zahlreiche
Unterſchriften erhalten. Mit Rückſicht auf das Vorgehen des
Centrums iſt die Berakhung der Angelegenheit im Plenum,
welche für Montag angeſetzt war, vorläufig hinausgeſchoben
worden.

Es iſt ſchon dieſer Tage gemeldet worden, daß
OeſterreichUngarn bei der Eröffunng des Nord-
Oſtſee-Kanals durch zwei Schiffe ſeiner Kriegsflotte mit dem
Erzherzog Stephan an Bord vertreten ſein wird. Wie ferner
verlautete und jetzt vom „Hamb. Korr.“ beſtätigt wird, werden
Einladungen an alle großen ſeefahrenden
Nationen ergehen, dem denkwürdigen Ereigniſſe, das
vorausſichtlich im Monat Juli ſtattfinden wird, beizuwohnen.
So wird ſich eine ſtattliche Flotte, Schiffe der Marinen
der Mächte Europas und Amerikas, im Hafen von Kiel ver-
ſammeln. Daß bei dieſer Gelegenheit auch Heer und Flotte
des Deutſchen Reiches den fremden Gäſten einen Beweis ihrerTüchtigkeit in militäriſchen und maritimen Uebungen geben
werden, iſt anzunehmen. Nach der feierlichen Eröffnung des
Cangls ſoll der Ka iſer, da eine gemeinſame Durchfahrt für
die in Kiel vereinigten Kriegsſchiffe ſchon auch aus techniſchen
Gründen nicht thunlich iſt, die Abſicht haben, mit ſeinen Gäſten
auf dem „Hohenzollern“ und dem „Kaiſeradler“ den Canal zu
durchfahren und bei Brunsbüttel in die Elbe einzulaufen.

Bei der am 9. d. im ſiebenten Wahlkreiſe des Regie-
rungsbezirks Düſſeldorf(Mörs-Rees) ſtattgehabten Reichs-

ſteuergeſetze

tagserſatzwahl erhielt nach amtlicher Feſtſtellung Amtsgerichts
rath Fritzen GEentrimm) 12787 Stimmen, Landrath Dr. Hanie“
(freikonſervativ) 10432 Stimmen. Aus dem kleinen Landbe-
zirk Damm-Dämmerwald ſteht das Reſultat noch aus.

Daß der welfiſche Partikularismus in der Pro
rin Hannover noch innner nicht erloſchen iſt, zeigt eine
Erklärung, die zwei welfiſch geſinnte Studenten der Göttinger
Univerſität angeblich im Namen von 31 Kommilitionen gegen
den Beſchluß der deutſchen Studentenſchaft veröffentlichen, dem
Fürſten Bismarck zu ſeinem 80. Geburtstage eine Ehrengabe
darzubringen. Jn der Erklärung heißt es:

„Da wir unbedingt dem alten Satze: institia fundamentum
regnorum huldigen, ſo können und nollen wir uns nun und nimmer
an der Ehrung eines Mannes betheiligen, der dieſen Grundſatz
in ſeiner geſammten Politik rückſichtsios mit Füßen getreten
bat. Als echte deutſche Studenten, denen die Ertnigkeit
aller deutſchen Stämme und die Größe des geſammten deutſchen
Vaterlandes auf den Grundkagen des Rechts am Herzen iiegt,verabſcheuen wir den von Biemarck befolgten verderblichen Grund

ſaß „Gewalt geht vor Recht“.
Dieſe Jünglinge überſehen in ihrer beſchränkten welfiſchen

Geſinnung, daß ihnen das Recht, ſich auf das nationale Be-
wußtſein der Einigkeit zu berufen, erſt durch den Fürſten Bis
marck verliehen worden und daß der eiſerne Kanzler nicht den
Grundſatz „Gewalt geht vor Recht“, ſondern vielmehr den
Grundſatz befolgt hat, daß die nationale Ehre und Einheit des
geſammten deutſchen Vaterlandes allezeit eine größere Exiſtenz-berechti aung hat als irgend ein dynaſtiſchparti ulariſtiſches

Jntereſſe.

Ein Eingreifen der europäiſchen Großmächte in
die oſtaſiatiſche Frage wird in intereſſirten Kreiſen lebhaft
befürwortet. So ſind in jüngſter Zeit namentlich aus London
fortgeſetzt Nachrichten verbreitet worden, wonach zwiſchen Groß-
britannien, Frankreich und Rußland Ver handlungen betreffs
einer gemeinſchaftlichen Vorſtellung an Japan ſchweben ſollen,
daß es einen Friedensſchluß mit Ching nicht durch unannehm-
bare Bedingungen vereitele. Ob derartige Verhandlungen that-
ſächlich und mit irgend welcher Ausſicht auf Erfolg eingeleitet
worden ſind, iſt zum Mindeſten fraglich, in den maßgebenden
politiſchen Kreiſen Deutſchlands werden alle derartigen Meld-
e ſehr ſkeptiſch aufgenommen. Weiter bemerkt dazu die
„Poſt“:

Wenn neuerdings berichtet wird, dem angeblichen Vorgehen
der genannten drei Mächt. werde ſich das Deutſche Reich an
ſchließen, ſo trägt dieſe Meldung entſchieden den Stempel tenden
ziöſer Erfindung. Das Deutſche Reich hat zur Zeit nicht das ge
ringſte Jntereſſe, irgendwie in die oſtaſiatiſche Frage einzugreifen
das völlig objektive Verhalten, daß es hierin bisher beobachtet, und
das betheiligterſeits volle Anerkennung gefunden hat, aufzugeben,

wird es ſich kaum veranlaßt ſehen.
Einſchränkung der Sonntagsruhe in Bayern.

Wie Münchener Blätter melden, hat ſich diebayeriſche Regierung
v einer weitgehenden Einſchränkung der Sonntagsruhe ent-
chloſſen. Um den Klagen der Gewerbetreibenden entgegenzu-
kommen hat ſie ſeit dem 1. Januar den Handel mit Lebens-
und. Genußmitteln an Sonntagen wie früher völlig freigegeben.
Nur während der Kirchenzeit, in München früh von 8 bis 10 Uhr,
müſſen die Läden geſchloſſen werden die Schaufenſter bleiben
indeſſen offen. Die Freigebung bezieht ſich auf die Cigarren-
und Delikateſſenhändler die Wurſtler, Chokoladen- und Back-
vaarenhandlungen, alſo die Geſchäfte die am Sonntag ihren

Hauptabſatz haben. Die Abweichung vom Geſetz ſtützt ſich auf
S 105 e der Gwerbeordnung, wo es heißt:

„Für Eewerbe, deren vollſtändige oder theilweiſe Ausübung
an Sonn und Feſttagen zur Befriedigung täg icher oder an dieſen
Tagen beſonders hervortretender Bedürfniſſe der Vevölkerung er-
forderlich iſt können durch Verfügung der höheren Verwal-
ungsbehörde Ausnahmen von den im S 105b getroffenen Be

ſtimmungen (fünfſtündige Arbeitszeit) zugelaſſen werden.“

Parlamentariſches.
Die Abgeordneten Dr. Friedberg, von Kardorff, Dr. Lieber

(Wontabaur und Graf von Mirbach haben ſich über folgenden
Währungs- Antrag geeinigt, deſſen Einbringung unmittelbar bevor-
ſteht: Der Reichstag wolle beſchließen: „An die verbündeten Re
gierungen das Erſuchen zu richten, dieſelben wollen kaldthunlichſt
Einladungen zu einer Münz- Conferenz ergehen laſſen, behufs
internationaler Regelung der Währungsfrage.“

Nach der parlamentariſchen Geſchäftsein-
theilung wird die Berathung des Staatshaushalts im Ab-georduetenhanſe fortgeſetzt werden. Man hofft in den nächſten

keiden Wochen die Erledigung des Staatshaushalts in zweiter Be
rathung bis zum Etat des Miniſteriums des Innern erledigen zu
können und vrabſtchrigt ſodann zur erſten Berathung des Stempel-

zu ſchreiten. Vor der letzteren Berathung ſollnur eine tig Pauſe eintreten damit die Fraktionen Zeit ge
winnen, zur erſten Berathung des Stempelſteuergeſetzes Stellung
nehmen zu können. Dieſes Geſetz iſt ſo eingehend und umſangreich,

daß es ſorgfältiger Prüfung bedarf.

Belgien
Das Urtheil im Lütticher Anarchiſten prozeß

iſt am Sonnabend Abend gefällt worden. Der Wahrſpruch der
Geſchworenen erklärt die Angeklagten Arnold, Leblanc, Jooris, Berg
und Verb iſt für unſchuldig, die Uebrigen für ſchuldig.

Der Staatsanwalt beantragte ſtrenge Beſtrafung der ſchuldig
geſprochenen Angeklagten.

Müller ruft: Jch ſchwöre, daß Alle, die ich beſchuldigt, un
ſchuldig ſind, der Unterſuchungsrichter Seny zwang mich zu falſchen
Ausſagen.

Broich ſpringt wüthend auf und ſchleudert dem Gerichtshof die
Beleidigung ins Geſicht „Juſtizmörder, Banditen, wir ſind un
ſchuldig!“ Er geberdet ſich wie ein wildes Thier und will ſich auf
den Staatsanwalt und den Präſidenten ſtürzen. Gendarmen packen
m und nach einem heftigen Ringkampfe wird er mit Mühe über-
wältigt.

Advocat Schuermans theilt mit, daß
werde, die er damit motivirt,

er die Reviſion anmelden
daß die Hauptpunlte der Ausſagen



nicht verdeutſcht worden ſeien. Alsdann zieht ſich der Gerichtshof
zur Berathung zurück.

Weſtkampr-und Müller wurden zulebenslänglichem
Zuchthaus verurtheilt, Bach und Broich u je 10 Jahren
Zwangsarbeit, Voſſen zu vier, Wilke und Schlebach
zu je drei Jahren Gefähgniß, Frau Schlebach zu
ſechs Monaten Gefängniß. JDie Urtheilsverkündigung verlief ohne Zwiſchenfall, eine große
Menge von Gendarmen war aufgeboten. Auf dem Hofe des Juſtiz-
palaſtes harrten Tauſende des Richterſpruches.

t Jtalien.Der Papſt gegen die ſozialiſtiſchen Theorieen.
Der „Figaro“ veröffentlicht ein Telegramm aus Rom, wonach

Viger ſeine Unterredung mit dem Papſt eigenmächtig erweitert habe.
In Wirklichteit habe Viger dem Papſt nur eine Frage über
die Sozialdemokratie vorgelegt der Papſt habe hierauf in einigen
Worten auf die Gefahr gewiſſer Doktrinen hingewieſen und die
Nothwendigkeit betont, die ſozialiſtiſchen und atheiſtiſchen Theorien
zu bekämpfen

Rußlaud.
Verſchiedenes Neues.

Von allen Seiten innerhalb der hohen und unterrichteten Ge-
ſellſchaftskreiſe wird behauptet, die Demiſſion des Miniſters
des Jnneren Durnowo könne nicht mehr lange auf ſich
warten laſſen, allein aus beſtinformirter Quelle wird gleichzeitig ver
ſichert, Durnowo habe durchaus nicht in Betreff der Rede des Kaiſers
die Rolle geſpielt, wie man hier allgemein annehme. Die Er
nennung eines Miniſters der auswärtigen Angelegenheiten ſteht nicht
unmittelbar bevor. Als der zeitweilige Verweſer des M iniſteriums,
Herr Schiſchkin, am vorigen Dienstag zum Vortrag beim Kaiſer
war, wurde er zum Vortrag auch am nächſten Dienstag befohlen,
was nicht geſchehen wäre, wenn die Ernennung eines neuen Mini-
ſters des Aeußeren nahe bevorſtände. Wie man mittheilt, hat
Herr v. St aal definitiv abgelehnt, ſowohl aus den früher ſchon
gemeldeten Rückſichten auf die Geſundheit ſener Gemahlin, als
auch deshalb, weil er, eigenthümlich genug, ruſſiſch ſehr ſchlecht
ſpricht und ſchreibt. Herr von Giers hat bedeutende Schulden
hinterlaſſen. Der Kaiſer hat dem Finanzminiſter aufgetragen,
dieſelben zu bezahlen und der Wittwe eine ſehr reichliche Penſion
aus zuſetzen. Das Gehalt des Herrn von Giers betrug zuſammen
30 000 Rubel. Der Sohn des Verſlorbenen, der Votſchaftsraih in
Paris, Herr N. N. v. Giers erhält bald einen Geſandtſchaftspoſten
und unmittelbar nachher dürfte Baron Mohrenheim in den Ruhe-
ſtand verſetzt werden. Die letzten aus Nizza hier eingetroffenen
Nachrichten laſſen den Zuſtand des bruſtkranken Großfürſten Alexei
Nichailowitſch als hoffnungslos erſcheinen. (Dieſer Großfürſt iſt der
jüngfte, am 28. Dezember 1875 in Tiflis geborene Sohn des Groß-
fürſten Michael jüngſten Sohnes Nikolai I. und der Großfürſtin
Olga Feodorowna, geb. Prinzeſſin Cäcilie von Baden. Red.)

Oſtaſien.
Kampf der Torpedokvote bei Wei-Hai-Wei.
Am Dienstag unterhielten die japaniſchen Schiffe ein fert-

währendes Feuer, um die Bewegung ihrer Torpedoboote zu ver-
decken, in der Nähe der durch Torpedos geſunkenen und in ſeichtem
Waſſer liegenden Schiffe „Cheng-Yuen“ und „Teng-Yuen“. Das
Bombardement wurde wieder den ganzen Tag aufrecht erhalten. Alle
chineſiſchen Torpedobrote beeilten ſich, durch den weſtlichen Hafen-
eingang zu entſchlüpfen. Doch ein japaniſches fliegeüdes Geſchwader
blockirte den Eingang und verfo gte die fliehenden Torpedo
boote ſtundenlang. Einige derſelben ſanken, ehe ſie den Hafen ver
laſſen konnten. Anderen gelang es, bei dem japaniſchen Geſchwader
herbeizukommen, fie wurden jedoch, eins nach dem andern, überholt
und theils in den Grund gebohrt, theils auf den Strand
errieben. Jm Ganzen wurden 12 Torpedobvote vernichtet.Se find vermuthlich entkommen. Engliſche, deutſche, franzöſiſche,

ruſſiſche und amerikaniſche Kriegsſchiffe befanden ſich im Hafen.
Während der Verfolgung der Torpedoboote fielen Schüſſe. Man
glaubt, daß dieſe von den Chineſen auf die ausländiſchen Kriegs
ſchiffe abgegeben wurden. Am Morgen des 6. wurde das Gefecht
wieder aufgenommen. Die japaniſche Flotte umzingelte die Jnſel
Liu-kung-tau und feuerte auf die Forts und die chineſiſchen Schiffe.
Die Chineſen kämpften verzweifelt. Eines ihrer Geſchoſſe traf den
japaniſchen Kreuzer Tſukuſhi. Daſſelbe platzte im Zwiſchendeck.
Sieren Matroſen wurden getödtet, viele verwundet. Während des
Feuers näherten ſich die japaniſchen Torpedoboote den chineſiſchen
Kriegsſchiffen und ſprengten drei derſelben in die Luft. Sofort
landete eine japaniſche Abtheilung auf der Jnſel. Vor Eintritt des
Abends waren ſämmtliche Forts in den Händen der Japaner. Die
Haltung der Chineſen während der jüngſten Gefechte war eine
beſſere als ſonſt. Sie fochten mit verzweifelter Hartnäckigkeit. Die
Verluſte ſind auf beiden Seiten bedeutend.

Preußiſcher Landtag.
.Jm Abgeordnetenhauſe wurde am Sonnabend

von verſchiedenen Seiten die Reform der Zuckertarife angeregt.
Der Finanzminiſter Dr. Miquel zeigte ſich im Prinzip der
Herabſetzung der Gütertransportpreiſe geneigter als der Er-
mäßigung der Perſonentarife, machte aber auch wichtigere Ent
ſchließungen auf dieſem Gebiete von der Vermehrung der Ein-
nahmen des Reiches abhängig. Nach Beendigung der Debatte
über den Einnahme-Titel gelangte die Petition landwirthſchaft
licher Vereine zur Beſprechung, welche beantragen, die in Ber
lin, Breslau und Bromberg geltenden niedrigen Frachtſätze für
lebendes Vieh auf das ganze preußiſche Eiſenbahngebiet auszu
dehnen und die generelle Einführung der Staffeltarife
u erwägen. Der Antrag des Berichterſtatters Dr. Sattler,
ie Petition der Regierung zur Erwägung zu überweiſen, wurde

nach längerer Debatte angenommen.

Abgeordnetenhaus.

16. Sitzung vom 9. Februar 1895. 11 Uhr.
Am Miniſtertiſche: Miquel, Thielen und Kommiſſarien.
Die Berathung des Eiſenbahnetats wird fortgeſetzt und zwar bei

den Einnahmen aus dem Güterverkehr 661 738 000 Die Frage
der Staffeltarife wird nicht bei dieſem Titel, ſondern bei Eelegenheit
einer Petition des ſchleſiſchen landwirthſchaftlichen Centralvereins ver
handelt werden.
Abg. Benmer r W In den rheiniſchen Gegenden hat ſich

eine für die dortige Induſtrie geradezu gefährliche Tarifpolitik etablirt;
ſie iſt augenſcheinlich darauf bderechnet, die rheiniſche Eiſeninduſtrie
durch Vertheuerung der Frachten für Eiſenerze, die von auswärts
eingeführt werden, zu ſchädigen; ſollte die Schuld an den hohen
Tarifen etwa bei dem Finanzminiſter liegen, ſo möchte ich ihn doch
darauf aufmerkſam machen, daß er damit die Henne ſchlachtet, die
ihm die goldenen Eier legt und zwar in Geftalt der hohen Ein-
kommenſteuer, wie auch der Gewerbeſteuer. Landwirthſchaft und
Induſtrie haben ein Intereſſe daran, in keine Herabſetzung der Per-
ſonentarife zu willigen, bevor nicht eine Ermäßigung der Gütertarife

ſtattgefunden hat. eMiniſter Thielen: Die preußiſche Siaatsregierung beſitzt kein
Mittel, auf die elſäſſiſch-lothringiſchen Bahnen einzuwirken. Außer-
dem beſtehen auf unſeren Bahnen vielfach TarifBevorzugungen für
die EiſenInduſtrie, wodurch jene Nachtheile aufgewogen werden.

Abg. Graf Kanitz (konſ.) Die Tarifreform iſt v nöthig
und zwar ſowohl der Güter wie der Perſonen Tarife. Die Staffel
Tarife ſind die geſundeſte Form für den GüterVerkehr. Mit dem
Hinweiſe, daß die AReform nicht vorgenommen werden könne, weil
wir uns in einem Uebergangsſtadium befinden, kann man uns
wicht vertröſten. n wenn dieſes Stadium vorüber iſt, kann die
Hilfe zu ſpät kommen. Mit dem gegenwärtigen Tarif-Chaos muß
gufgerkumt werden. Wir haben der Bahn Verſtaatlichung nur unter
ver vom Miniſter Maydach abgegebenen Verſicherung, daß eine Tarif

reform nach einheitlichen Grundſätzen ſtattfinden ſolle, zugeſtimmt.
Dieſe Reform iſt noch immer nicht fertiggeſtellt. Der heutige Zuſtand,
wonach auf Grund des ruſſiſchen Vertrages das ruſſiſche Getreide
auf unſeren Bahnen für der Ftacht befördert werden muß, wie
unſer eigenes Getreide (hört, hört iſt unhaltbar; wenigſtens ſoll
man uns die gleichen Tarife bewilligen, wie dem ruſſiſchen Getreide.

Finanzminiſter Miquel Graf Kanitz hat meine Aeußerungen
nicht ganz richtig aufgefaßt. Wenn eine Tarifreform gemacht werden
ſoll, ſo muß ſie bei den Gütertarifſen beginnen. Als Grundlage
unſeres ganzen Tarifweſens habe ich die Staffeltarife bezeichnet, in
deren Durchführung man Schritt für Schritt vorgehen muß. Wenn
ich hervorgehoben habe, daß Tarifreformen, welche unzweifelhaft auf
eine Reihe von Jahren eine ſehr bedeutende Verminderung unſerer
Eiſenbahnüberſchüſſe herbeiführen, gegenwärtig undurchführbar ſind,
wenn nicht gleichzeitig dieſe Einnahmeverluſte durch anderweitige
Mittel des Staates erſetzt werden, ſo bleibe ich natürlich dabei ſtehen,
bin äber keineswegs der Meinung, daß jede Tarifreform nothwendig
zu bedeutenden Einnahmeverluſten führen müſſe. (Hört!) Der Ein-
nahineverluſt infolge einer Tarifherabſetzung kann ſehr wohl durch
eine Vergröferung des Maſſenverkehrs wenigſtens annähernd kom-
penſirt werden. Der Nothſtandstarif z. B. hat keine finanziellen
Verluſte, ſondern Mehreinnahmen herbeigefuhrt. Andererſeits wird
mir der Graf Kanitz zugeben, daß wir viel freier uns in Bezug auf
die Reform des Tarifweſens bewegen können, wenn wir eine günſtige
Finanzlage haben ad calendas Graceas wollte ich die Reform nicht
verſchieben, ſchon deshalb nicht, weil ich noch keineswegs eine Reform
in der Vermehrung der eigenen Einnahmen des Reichs für ausſichts
los halte, weil ich vielmehr überzeugt bin, daß nach und nach im
deutſchen Volke die Ueberzeugung durchdringen wird, daß eine ſolche
Vermehrung unerläßlich iſt. (Beifall rechts.)

Abg. Riug (konſ.) wünſcht Einrichtungen zu treffen, wonach die
Intereſſenten zeitig vorher erfahren können, ob Güterwagen, die ſie
beſtellt haben, eingetroffen ſind. Ferner vittet Redner, die Be
ſtimmungen aufzuheben, wonach beim Verladen von Rohſtoffen die
Abſender das ganze Ladegewicht des Wagens bezahlen müſſen, ſelbſt
wenn ſie den Wagen nicht voll beladen und wenn ſie Wagen von
geringerem Ladegewicht beſtellt haben.

Niniſter Thielen Es iſt auch bei gut geordnetem Betriebe
nicht immer möglich, die gewänſchten Wagen ſo rechtzeitig zu ſtellen,
wie das gewünſcht wird und deshalb können auch Auskünfte nicht
ſo zeitig ertheilt werden. Jch habe aber Anordnungen getroffen,
daß den Verladern am Tage vorher mitgetheilt wird, wie viel
Wagen und von welcher Ladefähigkeit für ſie bereit ſtehen.

Abg. v. Eynern (nl.) giebt dem Finanzminiſter u, daß bei
einer Tarifreform der Ausfall auf eine Reihe von Jahren vertheilt
werden muß.

Abg. Gothein (frſ. Vg.) ſtimmt dem Grafen Kanitz in der
Ferderung und Begründung der Tarifreform zu.

Abgeordneter Bartels (k.) beſtreitet, daß ſich im. Weſten und
in den mittleren Provinzen Preußens die Anſchauungen über die
Staffeltarife, die Graf Kanitz als die geſündeſte Tarifreform bezeich
net hat, geändert hätten. Der Finanzminiſter Miquel hat darauf
hingewieſen, daß man anderweitige Umſtände berückſichtigen müſſe,
ehe man zur vollſtändigen Durchführung der Staffeltarife komme.
Jm Oſten beſteht das Bedürfniß, aus dem Weſten billige Kohlen
und Erze zu beziehen. Aber im Weſten und namentlich zwiſchen
dem Oſten und Weſten wird auch Getreide gebaut, und das Jnter-
eſſe der dortigen Landivirthe wird dort auch vertreten werden müſſen.
Das Syſtem der Staffeltarife iſt durchaus logiſch, aber man muß
die thatſächlichen Verhältniſſe berückſichtigen.

Auf eine nochmalige Aufforderung des Abgeordneten Ring (k.)
wegen der Fracht für das nicht voll ausgenützte Ladegewicht eines
Wagens, erklärt der 5

Miniſter Thielen, daß er die betreffende Verfügung nicht auf-
heben könne. Wenn ein Wagen vön 200 Eentner beſtellt und einer

von 300 Centner geſtellt iſt, ſo muß für 200 Centner nach dem
Normaltarif bezahlt werden denn die Wagenladungsfracht wird nur
bei voller Ausnutzung des Ladegewichts gewährt.

Abg. von Riepenhaufen (k.) bedauert die ablehnende Haltung
des Miniſters, denn dieſe Maßregel ſchädige allein die Land-
wirthſchaft. Redner wendet ſich gegen ſeinen Fraktionsgenoſſen
Bartels, der die Staffeltarefe verworfen habe. Die Börſe abe von
denſelben keinen Vortheil, denn der Preisdruck beruhe hauptſächlich
auf dem Vorhandenſein der großen Tranſitläger. Ferner müßte eine
Waſſerſtraßenabgabe erhoben werden, damit das ausländiſche Ge
treide nicht ſo ſehr auf den deutſchen Markt drücken könne.

Mininer Thielen weiſt darauf hin, daß die größeren Güter
wagen von 15 Tonnen ror den zu 10 Tonnen den Vorzug haben,
daß ſie weniger Zugkraft erfordern; denn an todtem Gewicht und
an Länge der Wagen bieten die erſteren einen oro en Vorzug
Dieſe eigenen Erſparniſſe der Eiſenbah verwaltung haven die Ein
führung des Rohſtofftarifes ermöglicht. Wer die Vortheile davon

enießen will, muß ſich auch den Bedingungen unterwerfen. Ver
chiedene land wirthſchaftliche Vereine und Handelskammern ſind auch

vollſtändig mit dieſen Bedingungen einverſtanden geweſen. Die
Eiſenbahnverwaltung iſt angewieſen worden, dem Wunſche der
Intereſſenten möglichſt entgegenzukommen. Nur in 7,5 v. H. der
Fälle ſind die 15 Tonnenwagen nicht völlig ausgenutzt worden.

Der Titel wird bewilligt.
Nach Beendigung der Debatte über den Einnahme-Titel gelangt

die Petition landwirthſchaftlicher Vereine zur Be-
ſprechung, welche beantragen, die in Berlin, Breslau und Bromberg
geltenden niedrigen Frachtſätze für lebendes Vieh auf das ganze
preußiſche Eiſenbahngebiet auszudehnen und die generelle Einführung
der Staffeltarife zu erwägen.

Abg. Dr. Sattler (natlib.) empfiehlt als Referent der Budget-
kommiſſion den Antrag der Kommiſſion, die Petitionen der Re
gierung zur Erwägung zu überweiſen.

Abg. Jeruſalem (ECtr.) beantragt, die Petition durch Uebergang
zur Tagesordnung zu h

Abg. Ehlers (freiſ. Vp.) bekämpft den Antrag Jeruſalem
Angeſichts der Wichtigkeit des Gegenſtandes.

Arg. Eckels (natlib.) ſpricht für den Kommiſſionsantrag, ebenſo
die Abgeordneten von Czarlinski (Pole), Stengel (frk.), Dr.
Gerlich (frk.).

Geh. Rath Möllhauſen giebt ein umfangreiches Zahlenmaterial,
aus dem hervorgeht, daß die Staffeltarife eine Erhöhung der Fracht
einnahmen und eine Verlängerung der Transportſirecke des verſendeten
en Page lten- die Aufhebung aber eine Verminderung beider zur

olge hatte.
Die Abgg. Schmieding (natlib.) und Hirt (konſ.), ſowie der

Abg. Schalſch a ſprechen ſich für Kommiſſionsberathung aus.
Der Abg. Jeruſalem zieht ſeinen Antrag zurück, worauf der

Kommiſſionsantrag angenommen wird.
Hierauf vertagt das Haus die Weiterberathung auf Montag

Uhr.
Schluß 4 Uhr.

Deutſcher Reichstag.
Das ungewöhnlich ſchwere Unglück der „Elbe“ hat

die Empfindungen aller civiliſirten Völker, insbeſondere natürlich
die deutſche Nation derart in den Tiefen erfaßt, daß weit
und breit das Bedürfniß einer die Gefühle erleichternden Er-
klärung ſeitens der zuſtändigen Verwaltungsſtellen lebendig war.
Dieſe Erklärung hätte füglich im „Reichsanzeiger“ erfolgen
können, doch iſt der Veröffentlichung daſelbſt die Anfrage zu
vorgekommen, welche im Reichstag die Abgeordneten von
Stumm und an die verbündeten Regierungen
richteten, ob die verbündeten Regierungen Maßregeln ergreifen
wollen, um den durch den Untergang von Seeſchiffen verur-
ſachten Verluſt von Menſchenleben mehr, als dies bisher ge
lungen iſt, zu verhüten. reiherr von Stumm wünſchte, daß
der Staat ſich etwas mehr als bisher um den Schiffsbau be
kümmere und die ſtaatliche Aufſicht, die die Regierung allen
Landbetrieben in ſo ausreichendem Maße zu Theil werden

berathung beginnen. S n

Reichsverwaltung auf dieſem Gebiete nicht unthätig.

laſſe, auch auf die Schiffe ausdehne. Das bot nun auch die
andere willkommene Gelegenheit, namens der Nation durch
deren Vertretung das herzliche Mitgefühl für die Verunglückten
und deren Angehörige. auszuſprechen, wie auch den Offizieren
des Schiffes und überhaupt der Leitung des Nord-
deutſchen Lloyd den Ausdruck vollendeter Hochachtung
entgegenzubringen. Daneben konnte eine freimüthige kritiſche
Betrachtung der engliſchen Gepflogenheiten zur See nicht unter
bleiben und ſo unlieb es den Engländern in den Ohren klingen
wirb, ſo ſicher war alles in dieſer Hinſicht Geſagte unzwei
deutiges, nicht mißverſtändliches Deutſch. Die Antwort auf die
Interpellation ertheilte zunächſt der Reichs kanzler, ſpäter
in ausführlicher Darlegung der Staatsſekretär des
Jnnern, deſſen Aufſicht das Seefahrtweſen unterſteht. Die
Aufmerkſamkeit der Regierung richtet ſich demnach erſtens auf
die Seetüchtigkeit der Schiffe, zweitens auf das Seeſtraßenrecht
und drittens auf die Unfallverhütung, bezw, die Vorſorge für
das Rettungsweſen. Was die Seetüchtigkeit anlangt, ſo iſt bei
uns genügende Gewähr der Kontrole durch das Schiffsklaſſi
fikations-Jnſtitut gegeben, welches von der Kiellegung ab den
Bau überwacht. Spejziell die „Elbe“ iſt auch diesmal vor der
Ausfahrt durch den Kommiſſar Fr das Auswanderungsweſen
geprüft. worden, übrigens iſt ſie ſeiner ar als ſie in die
auſtraliſcheFahrt derReichspoſtdampfer eingeſtellt wurde, nach den
überhaupt ſtrengſten Prüfungsvorſchriften für dieſe Dampfer
als das ſeetüchtigſte Schiff befunden worden. Jn dieſer Hin
ſicht iſt alſo deutſcherſeits alle nöthige Gewähr geboten. Die
Unfallverhütung, d. h. alſo die geſammte Controle über
die Beachtung der Reichs-, wie der internationalen
Vorſchriften wird nach Anſicht der Regierung am
beſten der Seebgerufsgenoſſenſchaft, alſo einem Organ
der Selbſtverwaltufg übertragen ſie ſoll gemeinſam mit
dem Germaniſchen Lloyd und dem Klaſſifikations-Juſtitut das
Nöthige veranlaſſen, ſie ſoll auch als wirkſamſtes Durchführungs
mittel das Recht haben, Rhedereien, deren Schiffe auf See
vorſchriftswidrig verfahren, zu höheren Prämien zu veranlagen.
Das Seeſtraßenrecht iſt zwar verbeſſerungsfähig, und die Re
gierung verſpricht ein Aeußerſtes an Ueberredung aufzubieten,
um die fremden Regierungen zur Berbeſſerung zu bewegen;
aber noch wünſchenswerther wäre eine allgemein ſo ſtrenge Be
achtung der internationalen WVorſchriften, wie auf deutſcher Seite,
wo z. B. ein ſolcher Kapitän, wie der der „Crathie“, ſofort
ſein Patent verlöre. Die Erklärungen vom Regierungstiſche
fanden überall Zuſtimmung, nur nicht bei den Sozialdemo-
kraten, die eine ſcharfe Reichskontrolle dem Selbſtverwaltungs-
gedanken vorziehen. Jm Uebrigen wurden im Laufe der De
batte, an der die Abgg. Frhr. von Stumm (ſfreikonſ.),
Jebſen und Möller (nat.-lib.), Lieber (ECentrum),
Singer (Sozialdemokrat), Rickert (freiſ.) und v. Man
teuffel (konſ.) theilnahmen, hauptſächlich nur noch die Frage
der Ueberfrachtung der Schiffe beſprochen. Die Anklagen
dieſer Art wies namentlich der Abg. Jebſſen aufs Beſtimmteſte
zurück. Der zweite Theil der Tagesordnung (anderweite
Ordnung der Gebühren im Konſulatsweſen) wurde ohne De-
batte erledigt. Am Montag wird nun endlich die zweite Etats
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v. Stumm und Gen., ob die verb. Regierungen beabſichtigen,
Maßregeln zu ergreifen, um den durch den Untergang von
Seeſchiffen verurſachten Verluſt von Menſchenleben mehr, als
bisher gelungen iſt, zu verhüten.Abg. Frhr. v. Etumm (Ry.) führt aus, daß das entſetzliche
Unglück der „Elbe“ in weiten Kreiſen die Frage angeregt habe, oo
es denn kein Mittel gebe, derartige Kataſtrophen hintanzuhalten.
Während ſonſt alle induſtriellen und gewerblichen Betriebe ihre
Sicherheitsrorrichtungen überwachen laſſen müſſen, ſeien die Scee-
ſchiffe in Bezug auf ihre Konſtruktion jeder ſtaatlichen Kontrolle ent

zogen. In Privateinrichtungen könne gar keine genügende Garantie
efunden werden. Die Seeberufsgenoſſenſchagft reiche auch nicht aus.

Man wende ein, daß ein ſtaatliches Eingreifen die Konkurrenzfähig
keit der deutſchen Rheder ſchädigen müſſe aber exorbitante ſtaatliche
Eingriffe ſeien auch nicht nothwendig. Wollten wir nur die Kon
kurrenzfähigkeit derückſichtigen, ſo wären wir nie zu einem Arbeiter
ſchutzgeſetze gekommen.

Reichskanzler Fürſt Hoheulohe Auf die Anfrage der Herren
Jnterpellanten habe ich Folgendes zu erwidern h

Der Bundestrath wendet ſein ntereſſe fortgeſetzt den Maßregeln
zu, welche einen vermehrten Schutz des Menſchenlebens gegenüber
den Gefahren des Seeverkehrs in Ausſicht nehmen. Auch iſt die

Jhre Be
mühungen ſind vorzugsweiſe nach drei Richtungen eingetreten und
n bezüglich einer Sicherſtellung der Seetüchtigkeit der Schiffe, einer
Regelung des internationalen Seeſtraßenrechtes und einer verbeſſerten
Ausrüſtung der Seeſchiffe mit Rettungsgeräten.

Was die Sicherſtellung der Seetüchtigkeit der Schiffe anbelangt,
ſo hat bereits unſere Unfallverſicherungsgeſetzgebung zu einer ver
ſtärkten Gewähr gegen Unfälle geführt. Die Unfallverhütungs-
vorſchriften der Seeberufsgenoſſenſchaft enthalten in dieſer Beziehung
Weiſungen, deren Beachtung im eigenen ntereſſe der Rheder liegt, weil
von der größeren oder geringeren Seetüchtigkeit die Höhe der von den
Rhedern zu zahlenden Verſicherungsprämien abhängt. Es iſt zur weiteren
Ausbildung dieſer Vorſchriften von Seiten der Reichsverwaltung die
W rn gegeben und eine Kontrolle über die Beobachtung derſelben
dadurch hergeſtellt, daß zufolge eines Abkommens zwiſchen der See-
Berufs Genoſſenſchaft und dem Schiffs Klaſſififations Inſtitut

Germaniſcher Lloyd“ der letztere ſich verpflichtet hat, durch ſeine
Organe den Schiffsbau zu überwa en. Auf dieſem Wege wird ſich
die Einführung einer Reichskontrolle über den Schiffsbau, gegen
welche ſich die Regierungen der Bundesſeeſtaaten in Uebereinſtimmung
mit den Jntereſſentenkreiſen ausgeſprochen haben und welche eine recht
koſtſpielige Organiſation erforderlich machen würde, vorausſichtlich
als unnöthig erweiſen. Sollten dabei ſich gleichwohl Mängel ergeben,
ſo werden die Regierungen ſich der Einführung einer ſtaatlichen
Ueberwachung des Schiffsbaues nicht entziecen können.

zas die Verbeſſerung des Seeſtraßen Rechts anlangt, ſo iſt das
Reich auf der im Jahre 1889 in Waſhington abgehaltenen Konferenz
bemüht geweſen, eine zweckmäßigere Geſtaltung der Vorſchriften zur
Verhütung des Zuſammenſtoßens von Schiffen auf See herbeizu
führen. Die Ergebniſſe dieſer Konferenz ſind ſolche geweſen, daß,
wenn die Annahme der dort getroffenen Vereinbarungen von Seiten
der Seeſtaaten erfolgt, eine verſtärkte Gewähr gegen Schiffsunfälle
gegeben iſt. Leider hat der für die allgemeine Einführung der ver
einbarten Vorſchriften in Ausſicht genommene Termin nicht ein
gehalten werden können, weil die engliſche Regierung wegen der bei
Einzelheiten hervorgetretenen Schwierigkeiten eine Hinausſchiebung
des Termins bis zum Herbſt dieſes Jahres wünſcht. Es beſteht in
deſſen die Hoffnung, daß die Schwierigkeiten werden überwunden
werden, und daß mit dem nächſten Winter bei allen Schifffahrt
treibenden Nationen gemeinſam wirkſamere Vorſchriften über das
Seeſtraßenrecht in Kraft treten, welche dann eine größere Sicherheit
gegen Schiffsunfälle gewähren, als dies bisher der Fall war.

Was endlich die Ausrüſtung der Schiffe mit Rettungsgeräthen
und Booten anlangt, ſo hat die Seeberufs-Genoſſenſchaft völlig aus
reichende und zweckentſprechende Vorſchriften erlaſſen.

Die Anfrage der Herren Jnterpellanten ſteht im Zuſammenhang
mit dem beklagenswerthen Unfall, welcher das Schiff des Norddeutſchen
Lloyd, die „Elbe“, jüngſt betruffen hat. Es iſt mir Bedürfniß, auch
von dieſer Stelle der aufrichtigen Theilnahme Ausdruck zu r
welche die verbündeten Regierungen mit der ganzen Nation Ange
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des erſchütternden Errigniſſes empfinden (Bravo zugleich aber
ugniß dafür abzulegen, daß Offiziere und Mannſchaften des un

glücklichen Schiffes unter Leitung eines braven, bis zum Tode treuen
und gpflichtbewußten Kapitäns (Bravo!) ihre Schuldigkeit bis zum
letzten Augenblick gethan haben (Bravo!). Die Vorwürfe, welche
dieſen braven Seeleuten in auswärtigen Blättern gemacht ſind ent
behren nach den angeſtellten Ermittelungen jedes Schattens von Be-
gründung (Bravo!), und das Vaterland darf ſtolz ſein darauf, daß
die Bemannung der „Elbe“ furchtlos und treu in den Tod gegangen
iſt. (Lebhaftes Bravo.) t

Abg. Jebſen (natl.) Die Antwort des Herrn Reichskanzlers
genügt mir vollſtändig, denn ich bin nicht der Anſicht, daß unſer
Seeſchiffsweſen einer Beauffichtigung von Reichswegen, welche dem-
ſelben Feſſeln anlegen würde, bedarf. Auch nicht in Bezug auf
den Bau. Sehen Sie ſich doch unſere Marine an! Auch ſie hat
Schiffe verloren, die ſchleuniger ſanken als dies bei der „Elbe“ ge
ſchah, obwohl dort bei der Marine ſicher noch mehr für Schotten
geſorgt iſt, als dies bei der „Elbe“ der Fall war. Die „Elbe“ war
ein vorzügliches Schiff und hatte 7 Schotten. Aber es traf bei ihr
eben zu viel Unglück zuſammen, dergeſtalt, daß, wenn zwei Schiffe
in der Abſicht, ſich in den Grund zu bohren, auf einander losge
gangen wären, ſie dies nicht gründlicher hätten thun können. Sie
mögen Vorſchriften treffen, ſo viel Sie wollen, Sie werden ſolche
Fälle nicht ganz verhindern können

Abgeordneter Singer (Soz.Dem.) Während ich mit den Aus-
führungen des Abgeordneten von Stumm einverſtanden ſein kann,
erfüllt mich die Antwort des Reichskanzlers mit großem Bedauern,
weil daraus erhellt, daß die Regierung aus Schonung finanzieller
Intereſſen nichts zu thun gedenkt. Dem Herrn Vorredner aber muß
ich ſagen, wenn die Konkurrenzfähigkeit unſerer Rhederei nur dadurch
erhalten werden kann, daß auf die Sicherheit der Mannſchaften keine
Rückſicht genommen wird, dann fümmert mich unſere Konkurrenz-
fähigkeit nicht das Geringſte! (Beifall links.) Auch die Einwirkung
der SeeUnfallBerufsgenoſſenſchaft giebt gar keine Garantien, da in
deren Vorſtande ja gerade die intereſſirten privaten Rheder ſitzen.
Sicher iſt, daß Mißſtände in Bezug auf Bau und Ausrüſtung un
ſerer Schiffe vorliegen.

Staatsſekretär v. Boettich r: Die Regierung hat ſo heftige
Vorwürfe nicht verdient; ihre Fürſorge für die Seeleute und Paſſa-
iere iſt nicht geringer, als die des Herrn Singer. Was der Herr

Reichskanzler geſagt hat, kann ich nur beſtätigen. Der Bundesrath
hat Beſchlüſſe gefaßt, welche die Kenntniß der Unfallverhütungsvor-
ſchriften für die Seeleute zu einem Erforderniß ihrer Bildung macht.
Mit dem Ziel der Jnterpellanten ſind wir Alle einverſtanden. Vor
Jahresfriſt kam von dem Reichsverſicherungsamt die Anregung zur
Reichs- Kontrolle des Schiffbaues. Hierzu fehlte das Material es
wurde daher eine U nfrage bei den Bund es Regierungen angeordnet
und dieſe wandten ſich an die Jntereſſenten. Letztere bekämpften die
Reichskontrolle und auch die Regierungen erkannten daher ein Be-
dürfniß für die Reichskontrolle nicht an. Da kam uns der Gedan.e,
daß das erſtrebte Ziel ſich auch unter Zuhilfenahme der Selbſtver-
waltungsorgane und Jnſtitute erreichen laſſe. Die Seeberufsgenoſſen-
ſchaft ſchlug vor, ſich mit dem Germaniſchen Lloyd in Verbindung
zu ſetzen, deſſen Unterſtützung von holem Werthe iſt. Warten Sie
doch nur erſt einmal ab, od nicht dieſer Weg zu einer Kontrolle in
ausreichender Weiſe zum Ziele führt. Wenn ſich dabei Mängel
zeigen ſollten, ſo und das hat ja ſchon der Reichskanzler
geſagt wird man der Einführung der Reichskontrolle nicht
entgehen. Was die „Elbe“ anlangt, ſo war das Schiff noch vor
der lerten Reiſe geprüft worden und als ſeetüchtig befunden. Aber
der Stoß der Crathie hat 3 Kompartimente unter Waſſer geſetzt.
So kann kein Schiff konſtruirt ſein, daß es allen Umſtänden gewachſen
iſt. Und in dieſem Fall waren die Umſtände ſehr ungünſtig.

Abg. Dr. Lieber (Ctr.) erklärt, das Centrum ſei mit der Be-
antwortung der Interpellation vollſtändig befriedigt. Mit Beruhigung
habe es vernommen, daß nöthigenfalls auch zur Einführung der
Reichskontrolle übergegangen werden ſolle. Mindeſtens ebenſo wichtig,
wie die Frage der Seetüchtigkeit der Schiffe, ſei die Regelung des
Schifffahrtsſtraßenrechts und die Ausführung der hierüber vorge-
ſchlagenen un d e. laſſenen Beſtimmungen.

Was nütze uns das ſeetüchtigſte Schiff, wenn es von einem wilden
Engländer meuchlings angerannt werden könne. Wir müſſen immer
damit rechnen, daß bei andern Naionen dieſe Beſtimmungen nicht
mit jener Treue und Gewiſſenhaftigkeit beobachtet würden, wie bei
uns der Amerikaner riskire, wenn es um die Eile gehe, wegen nur
einer Stunde ſein Leben die Sicherheit ſei den Amerikanern Neben-
ſache. Schließlich ſpricht Redner ſeine Theilnahme für die beim
Untergang der „Elbe“ verunglückten und die volle Anerkennung für
Offiziere und Mannſchaften des Schiffes aus. Der „Norddeutſche
Lloyd“ und ſeine Mannſchaten verdienten nur Anerkennung.

Staatsſekretär v. Vötticher Internationale Abmachun, en über
den Verkehr auf See beſtehen ja und ſie werden auch überwacht. Es
iſt auch Ausſicht vorhanden, daß in nicht zu langer zeit verbeſſerte
Vorſchriften in Kraft treten. Nun regte Herr Lieber die Frage an,
ob auch für die Turchführung der internationalen Vorſchriften über
den Verkehr auf See geſorgt werde. Jn Deutſchland geſchieht dies.
Hätte der Kapitän der „Elbe“ ebenſo gebandelt, wie der Kapitän der
Crathie, ſo wäre ihm ſicher das Schifferpatent entzogen worden.

Abg. v. Manteuffel (konſ.): Wir müſſen in der That wünſchen,
daß international ſtrenge dafür geſorgt wird, daß die Vorſchriften
über den Verkehr auf See auch innegehalten werden. Cbenſo bedarf
es der Fürſorge hinſichtlich der Unterſtützung bei ſolchen Unfällen.
Der Unfall bei der „Elbe“ wäre vorausſichtlich nicht ſo ſchwer ge
worden, wenn es nicht an der Unterſtützung durch die „Crathie“
ganz gefehlt hätte. Gegenüber Herrn Jebſen meine ich do daß wir
den Schiffsbau überwachen müſſen, was bis jetzt nicht der Fall iſt.
Wenn Herr Jebſen meinte, ſelbſt bei Kriegsſchiffen treten ſolche Un
fälle ein, ſo bei der „Viktoria“, ſo erinnere ich daran, daß ja bei
dieſem Schiffe die Schotten eben nicht geſchloſſen waren. Die Nicht-
ſchließung der Schotten bedeutet ja gerade die größte Gefahr für
Schiffe und Perſonen. Und hätte die „Elbe“ mehr Schotten gehabt,
ſo hätte ſie fich gewiß länger über Waſſer gehalten, und es wären
ſt viel mehr Menſchenleben gerettet worden. Wenn Herr Jebſen
ragt, weshalb der Schiffsbau überwacht werden ſolle, ſo antworten
wir ihm der Menſchenleben wegen, denn dieſe ſind für uns die
Hauvptſache! (Beifall

Abgeordneter Möller (natl.) Unſere großen Rhedereien können
ſich mit Stolz der Gewißheit erfreuen, daß ſie von keiner anderen
der Welt übertroffen werden. Zum Bau ſeetüchtiger Schiffe veran
laßt ſie ja auch ſchon ihr eigenes materielles Jntereſſe.

Abgeordneter Rickert (freiſ. Vg.) Jch kann mich auf die
Ver cherung beſchränken, daß wir durch die Erklärungen des Reichs

kanzlers und des Staatsſekretärs des Innern vollſtänig befriedigt
find. Außerdem will ich mich aber noch ausdrücklich den Worten
der Anerkennung anſchließer, welche der Herr Reichskanzler dem
Norddeutſchen Lloyd gezollt hat.

Abgeordneter Bebel (Soz.-Dem.) Mit Rückſicht auf die vor
gerückte Zeit verzichte ich heute auf das Wort. Ich werde aber auf
die Sache bei dem Etat des Reichsamts des Jnnern, Kapitel See
amt, ausführlich zurückkommen.

Abg. von Stumm (R.-P) legt dar, daß er nicht ſtändige
Ueberwachung des Schiffverkehr ſondern des Schiffbaues fordere.
Abg. Hahn (fraktionslos rügt, daß der Norddeutſche Lloyd ſeine
Offiziere nicht genügend bezahle und die Schiffe zu ſchwer belaſte.
Nach einer kurzen Bemerkung des Abg. Jebſen ſchließt die De
batte, womit der Gegenſtand erledigt iſt. Sodann wird der Ge-
ſetzentwurf betr. Abänderung des Geſetzes über die Ge-
bübren und Koſten bei den Konſulaten debattelos in 1. und 2.
Leſung erledigt.

Das Haus vertagt ſich auf Montag 1 Uhr: 3. Leſung der Vor
lage betr. die Konſulatsgebühren, ferner 2. Berathung des Etats.

Schluß 5 Uhr.

Ans Nah und Feru.
v Die letzten Augenblicke des Kapitäns der „Elbe“. Aus

remerhaven erhält die „WeſerZeitung“ folgende Zuſchrift: „Um
maßloſen Beſchuldigungen entgegenzutreten, welche von Leuten,

die ihre eigenen Angehörigen in Stich ließen, jetzt gegen die Be-
ſatzung des Dampfers „Elbe“ geſchleudert werden, theile ich Jhnen
noch einen Zug von Kapitän v. Goeſfel mit. Unſer Lootſe de Harde
war wohl der Letzte, welcher bei ihm auf der Brücke war und die
Dampfpfeife als Nothſignal ertönen ließ, da Kapitän v. Goeſſel den
erſten Offizier nach den Böten geſchickt hatte. Wie nun die Dampf-
pfeife einmal in Unordnung gerieth, hat Kapitän v. Goeſſel noch
ſelbſt dabei geholfen, dieſelbe wieder in Ordnung zu bringen, und
wie der Lootſe fragt: „Kapitän, wollen Sie keinen Rettungsgürtel
haben antwortete er in aller Ruhe: „Nein, Lootſe, ich habe keinen
Rettungsgürtel nöthig“, und er ſchickt kurz darauf den Lootſen mit
einer dienſtlichen Frage an den erſten Maſchiniſten auch noch von
der Brücke wie ein echter Seemann iſt er auf ſeinem Poſten allein
geblieben und ohne Rettungsmittel in die Tiefe gegangen. Und
ſolche Leute werden noch verunglimpft! Der bremiſche Oberlootſe
Minſſen.“ Wie in Schippenbeil (Oſtpreußen) ein Schwager des
Kapitäns v. Goeſſel mitgetheilt hat, hat Goeſſel am Unglücksmorgen,
auf der Kommandobrücke ſtehend und den Untergang der „Elbe“
vor Augen, noch Zeit gefunden, ein paar Abſchiedsworte auf ein
Stück Papier zu werfen und fie dem Lootſen, der gerettet wurde,
mit dem Auftrag übergeben, den Zettel perſönlich ſeiner Gattin
zu überbringen. z

Ein intereſſantes Annoncen-Heirathéſtückchen, das den
Vorzug hat, wahr zu ſein, hat ſich dieſer Tage in Höchſt a. M. ab
geſpielt. Ein Wittwer aus Frankfurt, der mit ſeiner ärteſten Tochter
nicht übereinkam, ſuchte „auf dieſem nicht mehr ungewöhnlichen
Wege“ eine Frau. „Ernſtgemeinte Offerten“ liefen ein und beinahe
wurde ihm die Wahl ſchwer. Am Beſten gefiel ihm der Brief einer
Dame, die ihm kurzweg ſchrieb, ſie wolle heirathen, da ſie ſich im
Hauſe unbehaglich fühle uſw. Er antwortete ſofort und es wurde
eine Zuſammenkunft in Höchſt ſchriftlich arrangirt. Der Wittwer
ging zur bezeichneten Stunde zur Bahn, fuhr nach Höchſt und er
wartete in dem bezeichneten Hauſe ſeine „Zukünftige.“ Bald erſchien
die Erſehnte, wer aber beſchreibt ſein Erſtaunen, als ſich beim Lüften
des Schleiers das Geſicht ſeiner Tochter zeigte Selbſtverſtändlich
fiel die junge Dame in eine wohlthätige Ohnmacht. Die Ausmalung
der folgenden Scene überlaſſen wir dem freundlichen Leſer.

Frecher Räuber. Ein Vaptiſteng iſtlicher, Namens Reid,
machte in San Franzisko vor einigen Tagen den nicht eben gerade
ſeinem Stande geziemenden Verſuch, in e ne Bank einzubrechen. Er
hatte ſich zu dieſem Zwecke verkleidet. Dann begab er ſich mit einem
Revolver bewaffnet, in das Banklokal, hielt dem Kaſſirer, der ſich zu
der Zeit allein befand, den Revolver vor den Kopf und ließ den
Beamten die Hände in die Höhe halten, während er ihn knebelte und
feſſelte. Zufä' ig trat der Kaſſirer einer andern Bank in das Lofal,
als Reid ſchon einen ganzen Sack mit Goldſtücken gefüllt hatte. Der
zweite Kaſſirer erkannte ſofort die Sachlage, hielt nun ſeinerſeits Reid
die Piſtole vor die Bruſt, worauf die Verhaftung des frechen Räubers
erfolgte.

Großfener. In den weſtindiſchen Docks in London brach ein
großes Feuer aus mehrere große Waarendepots und einige in
Reparatur liegende Schiffe geriethen in Brand. Der Dampfer
„Germania“ wurde ſtark beſchädigt.

Unter der Laſt der Schneemaſſen ſtürzte nach Meldungen
aus Gefle in Schweden in dem Orte Hofors das Dach eines Eiſen-
werkes in Folge der Schneemaſſen ein. 12 Perſonen büßten dabei
das Leben ein, 11 wurden ſchwer verletzt.

Ein Geſtändniſz auf dem Todtenbett. Aus Würzburg
ſchreibt man Ein hier verſtorbener Kaufmann hat auf dem Todten-
bette eine Aufſehen erregende E.thüllung gemacht. Unter bisher
nicht aufgeklärkten Umſtänden verſchwand im Jahre 1872 der hieſige
Holzhändler Moys, ein vermögender Mann er wurde geraume Zrirt
ſpäter im Main gelandet. Auf dem Todtenbette legte nun jener
Kaufmann ein Geſtändniß ab, daß ſeine Frau und ein Mann, die
beide längſt geſtorben ſind, den Moys an der Schlachtbrücke ge
knebelt und dann in den Main geworfen haben, da ſie eine größere
Geldſumme bei ihm vermutheten. Trotz ſorgfältigſter Recherchen
konnte die Polizei damals nicht den geringſten Anhaltspunkt für eine
Eruirung des oder der Thäter gewinnen.Ein merkwürdiger Raubmörder. In Afjinere (Jndien) wurde
ein Eingeborener wegen Raubmordes gehängt. Er ging von Stadt zu
Stadt lieh ſich in jeder Stadt ein Kameel und ermordete auf dem
Wege den Eigenthümer des Kamels, welcher immer mitfolgte, um,
ſobald der Reiſende ſein Ziel erreicht hatte, mit dem Kameel zurück-
ukehren. Der Mörder ſetzte nach dem jedesmaligen Morde ſeine
eiſe allein mit dem Kameel fort und verkaufte das letztere ſo bald

als möglich, um dann wieder in nächſter Stadt ein anderes zu miethen
und daſſelbe Stück auszuführen.

Blutthat. Das 14 Jahre alte Mädchen des Jnwohners
Georg Dittrich in Großwieſen kam mit ſeinem 16 Jahre alten Bruder
Michael wegen einer Bagatelle in Streit, in deſſen Vertauf das
Mädchen ein ſcharfgeſchliffenes Meſſer vom Tiſch ergriff und ſeinem
Bruder in die Bau ſeite warf, ſo daß theilweiſe das Netz heraus-
drang. Der ziemlich ſchwer verwundete junge Menſch wurde in das
Diſtriktskrankenhaus gebracht.

Ueberfahren. Arf dem Bahnhof Jnowrazlaw wurde vor
geſtern der Stationsaſſiſtent Hermann Roehr von dem Berliner
Kurierzuge erfaßt und überfahren. Dem Unglücklichen wurden Arme
und Beine vom Rumpf getrennt und der Kopf zerſchmettert. Der
Tod trat auf der Stelle ein.

„Jn den Flammen umgekommen. Bei einem in der ver
floſſenen Nacht in einem Schuhwaagrengeſchäft in Köln ausgebrochenen
Brande iſt eine 24 jährige Dame verbrannt. Drei Perſonen ſprangen
von der oberſten Etage in die Tiefe und wurden ſchwer verletzt ins
Hoſpital befördert. Bei der ungeheueren Kälte waren die Löſch- und
Rettungsarbeiten ſehr erſchwert. Die Feuerwehr rettete die übrigen
im Hauſe beſindlichen Leute und verhütete ein weiteres Umſichgreifen
des Brandes.

Wetterausſichten auf Grund der Berichte der den. chen
Seewarte in Hamburg:

Dienstag, den 12. Februar: Mäßiger Froſt, bedeckt.
Friſcher Wind.

Waſſſerſtände bedeutet über, unter Null).
Saale und lUlnftrut.

Fau. Wüuchs,
Straußfurt 9. Februar 1,35. 10. Februar 1.30. o
Halle n 4 a 2,24. 9 2,14. v,10 STrotba 0 248. 3 2,48.Alsleben 8. 2,95. B. 3,20. S 0,25

Eisſtand.
Elde.

Außhig 8. Februar v,10. 9. Februar 6,15. 0,05 SDresden 6 142. v 1,48. 0,06Wittenberg 1,00. v 1,2. S 0,02SBaror 1,12. 3 1,12. E SMagdeburg 1,14. n 0,96. 0,28 SWittenberge e 2,7e. 2,78. S
Halleſche Lokalnacrigt li. Februaralleſche Lokalnachriten vom 11. Februar.

Der Nachdruck unſerer OriginalKorreſpondenzen iſt nur mit deutlicher Oueken
Angabe geſtattet.

Schrecklicher Unglücksfall. Eeſtern Abend 11 Uhr
20 Minuten wurde der Motorwagenführer Parreidt
als Leiche nach der Königlichen Klinik gebracht. Der
Wagen, welchen der Unglückliche geführt hatte, war auf der
Fahrt von Halle nach Giebichenſtein am Röderberge auf das
Möbelgeſchirr des Fuhrherrn Sichting aufgefahren, ſodaß beide Wagen
ſtark beſchädigt wurden. Der Motorwagenführer erlitt, ob durch die
Wagenſtange oder durch zerſplitterte Theile der Plattform iſt noch
nicht feſtgeſtellt, an der linken Bruſt ſo ſchwere Verletzungen, daß er
denſelben gleich darauf erlegen iſt. Wer an dem Zuſammenſtoß
die Schuld trägt, wird die Unterſuchung ergeben. Der Verunglückte
hinterläßt ſeine Frau und drei Kinder.

Aus der Provinz Sachſen und ihrer Umgegend.

e Lützen, 9. Februar. Landwirthſchaftliche er
ſammlung.) Jn einer von zahlreichen Landwirty en aus
Lützen und Umgegend beſuchten Verſammlung ſprach geſtern
Herr Dr. Kreubel aus Halle über den „Bund der Landwirthe
und die ag'ariſchen Forderungen der Gegenwart.“ Zum Schluß
wurde folgende Reſolution einſtimmig angenommen: „Der
Preis für unſere Getreidearte und Zuckerrüben hat
einen derartigen Rückgang erreicht, daß es uns kaum
möglich iſt, die Produktionskoſten zu decken und daher die Exiſtenz
vieler Landwirthe in Frage geſtellt wird. Die Verſtaatlichung der
Getreideeinfuhr, die Erhöhung der Zucker-Exportprämien entſprechend
denen der anderen konkorrirenden Staaten, ſowie die Durchführung
der Doppelwährung ſind die einzigen Mittel, welche ſchnell und

n die Rothlage der produktiven Mittelſtände deſeitigen
nnen.“

Naumburg, 10. Februar. Verfügung zurückge-
zogen.) Die vom hieſigen Oberlandesgerichts-Präſi-
denten erlaſſene Verfügung, nach der die Richter den Landg richts
präſidenten Angaben über ihr und ihrer Frauen Privatver-
mögen. Erbausſichten 2c., machen ſollten, iſt, wie das „B. T.“
hört, wieder zurückgezogen worden.

Naumburg, 9. Februar. (Ertrunken.) Geſtern Nacht
iſt der frühere Beſitzer des Kuchenhäuschens, Bäckermeiſter Pätz ol d
aus Grochlitz, beim Heimgange vom Karpfenſchmauſe in der Neuen

Welt in die Saale gefallen und ertrunken
Nordhanuſeun, 10. Februar. (Kommunalſteuerplan.)

Wie wir kürzlich in unſerer Zeitung berichteten, hoben die ſtaatlichen
Aufſichtsbehörden den vom Piagiſtrat und den Stadtverordneten auf

geſtellten Kommunalſteuerplan genehmigt. Jn einem
Schreiben der Regierung an den Vorſtand des hieſigen Hausbefſitzer
vereins wird unſere Mittheilung beſtätigt. Es ſei, wie es nach der
„N. Z.“ in dem Schreiben heißt, „dem Beſchluſſe der ſtädtiſchen
Körperſchaften wegen Erhebung eines Zuſchlags von 131 zu der
Einkommenſteuer pro 1895,96, welcher zur Vorausſetzung hat, daß
ein Zuſchlag von 131 zu den Realſteuern erhoben wird, ſeitens der
Herren Reſſortminiſter die Zuſtimmurg ertheilt.“

k Aus dem Kreiſe Ziegenrück, 10. Februar. (Guſtav
Adolf-Feſtſpiele. Guter Fang.) Die in Gefell veran
ſtalteten 5 Auffü rungen des Guſtav-Adolf-Feſtſpieles
von A.Thoma brachten eine Einnahme von 724 und erforderten
eine Ausgabe von 694 A. Der geringe Reinertrag kommt dem
Diakoniſſenhauſe für Baden und Elſaß-Lothringe r in Freiburg i. B.
zu Gute In der Nacht des 8. ebruar gelang der Gendarmerie
ein guter Fang. Jn einer Ziegelhütte nahe Ziegenrück hatten ſich
zwei ſaubere Patrone, der Maurer Ernſt Sörrig aus Röders
dorf bei Plauen, welcher erſt Mitte v. Js. aus dem Zu-hthauſe zu
Halle a. S. entlaſſen worden iſt, ſowie ein Guſtav Röhr aus
der Magdeburger Gegend in der Hütte recht wohnlich eingerichtet und
unternahmen von dort aus ihre nächtlichen Raubzüge. Zahl-
reiche Diebſtähle, wie ſie in letzter Zeit im Kreiſe vorkamen, werden
jetzt ihre Erklärung finden. Sörrig wurde am genannten Tage
dingfeſt gemacht. Röhr war leider ſchon vor dem Eintreffen der
Polizei aus dem Neſte geflogen. Hoffentlich wird man auch ſeiner
in kurzem noch habhaft werden können.

k. Gera, 10. Februar. Verſchiedene s.) Herr Dr. vo s
Wurmb wurde am Freitag in das Amt des erſten jur. Stadtrath
und ſtellvertretenden Oberbürgermeiſters eingeführt. Zu Oſtern
erhält unſere Stadt beſtimmt eine obligatoriſche Fortbilvungs-
ſchule für Knaben im Alter von 14—16 Jahren. Die Be
völkerungszunahme Geras iſt in letzter Zeit etwas zum
Stillſtand Ah Der Zuzug von Perſonen erfolgt wegen
billigerer Miethe und niedrigeren Steuerſatzes mehr nach den Vor
orten. Gegen 200 Wohnungen ſtehen hier leer. Schneider-
meiſter Do.we führt zur Zeit hier ſeine Erfindung vor. Die
Polizei geſtattete nicht, daß auf den mit dem kugelficheren Panzer
angethanen Dowe geſchoſſen wurde. Die Schießverſuche werden
gegen den leeren r ausgeführt. Die Stadt Gera wird
nächſtens an die Einrichtung von Volksbrauſebädern heran
treten. Am 5. März finden in unſerem Lande zwei Erſatz
wahlen zum Landtage (I. Kreis Gera und Schleiz) ſtatt.

darnach wird der Landtag zu einer kurzen Sitzung einberufen
werden.

Jena, 10. Februar. (Der Wirkliche GeheimeRath Proſeſfor Dr. Franz v. Ried), der älteſte deutſche
Chirurg, feiert morgen ſeinen 85. Geburtstag. Er iſi am
11. Februar 1810 zu Kempten in Schwaben geboren, wurde 1832
promovirt, war ſeit 1836 Dozent und Verweſer der chirurgiſchen
Klinik in Erlangen und erhielt 1846 die Profeſſur und das Direkto
rat der chirurgiſchen Klinik in Jena. 1884 trat er nach 38 jähriger
Lehrthätigkeit mit dem Charakter als Geheimer-Rath in den
Ruleſtand.

Jena, 9. Februar. (Zur Feier des 100. Geburts
tages des Profeſſors Friedrich Gottlob Schulze),
des BVegründers des landwirthſchaftlichen Jnſtituts
an der Univerſität Jena und der Akademie zu Eldena fand
heute Mittag in dem geſchmückten Saale des „Deutſchen Hauſes“
ein Feſtakt ſtatt, zu welchem zahlreiche Univerſitätslehrer, Studi
rende, Vertreter landwirthſchaftlicher Vereine und Jnſtitute, praktiſche
Landwirthe und Angehörige anderer Berufskreiſe unter ihnen auch
auswärtige Schüler Verehrer und Freunde Schulze's erſchienen
waren. Der Direktor des landwirthſchaftlichen Inſtitutes, Profeſſor
von der Goltz hielt die Feſtrede. Muſik eröffnete und ſchloß
den Feſtakt, dem ein Feſtmahl folgte.

Altenburg, 10. Februar. (Jur Vermählung der
Prinzeſſin Luiſe mit dem Prinzen Eduard von An
halt. Freiherrv. Seckendorff-Aberdar Aufreizung
zum Klaſſenhaß.) Herzog Ernſt läßt durch das Miniſterium
die vollzogene Vermählung der Prinzeſſin Luiſe mit Prinz
Eduard von Anhalt bekannt geben und zwar unter dem Ausdrucke
dankbarſter Anerkennung der ber dieſer Gelegenheit dem herzoglichen
Hauſe ſo vielfach zu Theil gewordenen Beweiſe treuer Liebe und
Anhänglichkeit. Prinzeſſin Luiſe nimmt mit folgenden
Worten Abſchied von dem Heimathlande und von deſſen
Bevölkerung „Jm Begriff ſtehend, meine geliebte Heimath zu ver
laſſen, kann ich es mir nicht verſagen, den Gefühlen aufrichtigen,
warmen Tankes noch Ausdruck zu geben, die mich in dieſer für mich
ernſten Stunde bewegen. Ich bringe dieſen Dank Allen dar, welche
mir ſeit meiner füheſten Jugend in Liebe und Treue zugeneigt ge-
weſen ſind, und Allen, welche mich aus An aß meiner Vermählung
mit freundlichen Wünſchen und ſchönen Gaben erfreut haben. Jch
werde dieſem lieben, theuren Lande und der Stadt Altenburg immer
ein dankbares, treues Andenken bewahren und eine geheiligte Er-
innerung an ſie in meine neue Heimath mitnehmen. Gott ſchütze
das geliebte Altenburg.“ Freiherr von Seckendorff-
Aberdar, der HoftheaterIntendant, iſt an der Herzbeutelwaſſer
ſucht geſtorben. Gegen den Redakteur des „Wahler“, Schriftſetzer
Vogenitz, iſt von der Staatsanwaltſchaft die Klage angeſtrengt
worden wegen öffentlicher Aufreizung verſchiedener Klaſſen
der Bevölkerung zu Gewaltthätigkeiten.

Rrudolſtadt, 9. Februar. (Schwarzathalbahn.) Der
Stadt rath hat heute einſtimmig 60 000 Mark für den Bau
der unteren Schwarzathalbahn mit Anſchluß an die
Saalbahn, den die Regierung abgelehnt hat, bewilligt. Ein
Großinduſtrieller ſtellte eine bedeutende Summe in Ausſicht, die
eventuell verdoppelt werden würde.

Braunſchweig, 9. Februar. (Der Landtag) genehmigte
die Regierungsvorlage betreffend die einheitliche Regulierung
und Erhöhung der Gehälter der Volksſchul-
lehrer in den Landgemeinden.

Döbeln, 9. Februar. (Schreckliches Unglück.) Jn
der hieſigen Zuckerfabrik erfolgte geſtern Morgen eine Gas-
i loſion. Der Arbeiter Heinrich Hoßbach aus Großbuſchla bei
Mühlberg wurde ſofort getödtet; ein anderer Arbeiter wurde
ſchwer verbrannt, ein dritter kam mit leichten Wunden davon.



Volkswirthſchaftlicher Theil.

Vermiſchte Nachrichten.
Paris, 9. Februar. Die heutige Börſe zeigte allgemeine

HauſſeTendenz; beſonders intereſſirt ſich die Platzſpekulation jetzt
lebhaft für italieniſche Werthe. Spanier waren ebenfalls lebhaft. n
Suez und türkiſchen Tabakaktien fanden ſtarke Spekulationskäufe
ſtatt. Ruſſenwerthe wurden von Kapitaliſten gekauft. Mnenaktien
waren feſter.

Wien, 9. Februar. (Börſe.) Nach mehrfachen leichten
Schwankungen Schluß feſt. Einzelne IJnduſtriewerthe lebhafter.

Viehmärkte.
BVerlin, 9. Februar. (Telegramm.) Städtiſcher

Schlachtviehmarkt. Es ſtanden zum Verkauf: 2083 Stück
Rinder, 8188 Schweiue, 491 Vakonier, 1147 Kälber, 10 862 Hammel.
Der Rindermarkt wickelte ſich ruhig ab und wird ziemlich
geräumt. Der I. und II. Klaſſe rechnen wir ca. 2000 Stück zu.
J. 59 60, II. 53 -57, III. 47 1, IV. 43-46. Der Schwei ne-
markt verlief ſchleppend, wird aber geräumt. I. 48 II.
46 47 III. 43 45 Bakonier 43-44 Der Käiber-handel geſtaltete ſich langſam. I. 56-60 4 II. 46 bis 55 4.
III. 38--45 4 pr. Pfund Fieiſchgewicht. Der Hammelmarti
zeigte matte, ſchleppende Tendenz und hinterläßt Ueberſtand. I.
45-—49 p. Pfd. Fleiſchgewicht, Lämmer bis 52, II. 40--44 4.

W arltberichte.
Magdeburg, 8. Februar. Chiliſalpeter; mitgetheilt

von Lutze KHeimann. Auch in der laufenden Woche verkehrte
der Markt in ſehr ruhiger Hiltung und notiren wir heute: per
FebruarMärz 1895 8,40, ver März-April 1895 8,20. ver
September- Oktober 1895 A. 7,87 per Februar-März 1896 A. 8,15
frei Fahrzeug Hamburg.

p. Magdeburg, 8. Februar. Zucker. (Original-
Wochenbericht der Halleſchen Zeitung.) Der Zucker
markt hatte in letzter Woche ein ruh ges Ausſehen infolge der ge
ringen Kaufluſt der inländiſchen Raffineure, welche nach den voran-
gegangenen ſtarken Anſchaffungen ſehr zurückhaltend auftrat. Auch
der Export beſchränkte bei der vollſtändigen Unterbrechung der Schiff-
fahrt ſeine Käufe auf das Nothwendigſte, wobei Nachprodukte etwas
mehr beachtet blieben. Das mäßige Angebot aus erſter Hand genügte
daher vollſtändig der beſtehenden geringen Rachſfrage, und Abgeber
mußten ſich zum Theil in einen Preisnachlaß von 10 4 fügen. Viel
empfindlicher machte ſich der Rückgang auf dem Terminmarkfte be-
merkbar, auf welchem das Ausland mit ſtärkeren Abgaben, beſonders
für ſpätere Sichten, vorging und dadurct, Preiſe um 25-35 4 rückte.
Bis zum Früukjahr wird die Kaufkraft des Bedarfſes ſich gebeſſert
baben und mit dem erneuten Eingreifen des Bedarfes hängt der
Preis nicht mehr ausſchließlich von der Spekulation ab. Bis dahin
erwartet man auch eine Klärung der Anbauverhältniſſe. In letzter
Zeit ſind die Rütenabſchlüſſe zu Preiſen von 70—-75 mehr in
Aufnahme gekommen, doch haben die Preiſe für neue „ampaone
wieder eine ſo erhebliche Einbuße erlitten (von 10 A. auf 9,50
daß die letztangelegten Rübenpreiſe kaum mehr einen Nutzen laſſen.
So ſchwer auch der jüngſte Preisdruck von der Zuckerinduſtrie em-
pfunden wird, ſo kann man ihn doch nur im Jntereſſe einer allge-
meinen Geſundung der Marktlage als zur rechten Zeit kommend be
zeichnen. So manche Uebereilungen hinſichtlich der Ausſagaten werden
ſowohl im Jn- wie Auslande vermieden werden und die ſpätere
Beſſerung der Marktlage wird reichlich das erſetzen, was jetzt durch
den Preisdruck verloren geht. Es zeigt ſich immer mehr, daß die
Beſeitigung der Zuckerkriſis inſofern große Schwierigkeiten bietet,
als dabei ſehr hohe Anforderungen an die Seibſtüberwindung der
Zuckerfabriken Europas geſtellt werden, denen man bisher nicht im
vollen Maße Rechnung getragen hatte.

Branunſchweig, 8. Februar. (Bericht von QuenſellSpannuth.) ob nckere Die ſchwächere Ha tung des
Marktes, die ſich zum Schluß der Vorwoche bemerkbar machte, über-
trug ſich auf die heutige Berichtswoche. Die Nachfrage für Korn-
zucker war nur von einem Theile der Raffinerien zu letzten Werthen
vorhanden. Bei dem beſchränkten Angebot in Waare konnten ſich die
Preiſe, trotzdem der Markt von der Ausfuhr keine Unterſtützung fand,
behaupten, 92er etwas gewinnen.

Nacherzeugniſſe waren wieder ſtark angeboten und nahmen an
der ſchwankenden Marktſtimmung Theil. Zum Schluß blieben aber
letztwöchentliche Notirungen rehauptet.

Der Wochenumſatz des hieſigen Bezirks beträgt ca. 83000 ECtr.
RNaffinirter Zucker: Das Geſchäft in raffinirtem Zucker

nahm in der jüngſten Berichtswoche einen ruhigen Verlauf die An-
forderungen auf beſtehende Contracte waren ſehr befriedigend.

Es notiren heute: Raffinade I 22,00 excl. Faß, Raffinade II
A. excl. Faß, gem. Raffinade 22,75--24,25 incl. Sack, gem.

Melis20,50-—21,00 incl. Sack, Würfelraffinade 23,00——24,00 c incl.
Kiſte, Kryſtallzucker Kornzucker 92 altes Romt. Kornzucker

38 altes Ramt. 00,00 00 excl., Kornzucker 92 neues Rdmt. 9,90
bis 10,00 c. excl., Kornzucker 88 5 neues Rmt. 9,35 9,50
excl., Nachprodukte 75 Rendement 6,50--7,15 A. excl. Alles à 50 k.
Rübenmelaſſe 43 Bé (S1,5 Brix) effektiv und ſpätere Lieferung
zur Entzuckerung A. für Brennereien Alles à 50 kg
incl. Tonne.

S ————Ö„—WÖ e e

Frauen-Verein zur Armen- und Krankenpflege.
Donnerstag, den 14. Februar, Abends 6 Uhr im Volksschulsaale

Vortrag zum Beſten des Vereins Herr Paſtor(Neue Promenade Nr. 13),

O. Flügel et„Ueber das Selbſtgefühl.“
Eintrittskarten zu 1 A. ſind in den Buchhandlungen von Schrödel

Simon (Gr. Ulrichſtr.) und von Hr. Hax Niemeyer (Gr. Steinſtr.)owie Abends beim Eingang an der Kaſſe zu haben.

Der Vorstand. Wächtler.

Leipziger Vörſe vom 9. Februar.

J J.
Pranddr. d. Sächſ. Landw. Leipziger Matzidr. SchkeuditzCredit Verein Z31 102 10 G Div. von 92 93 1054 156,00 GCred v. d. Sächſ. Landw. Tdur. Gasg. Leipz. St. A. 8 1090,6066

2reditBerem 3 152,10 G Zuckerraffinerte Halle
Schuidic. der Mansſelder Dip. 2 93 4 144,90 G

Gewſcd. von 59 67 ten. 4 100,00 G

00. von 1875 99, 5 G Td n Saiaterr 104,25 Gdo. oon 1293 ru. Vd, 25 G GrazKönacher do. von 72 5 2 9
77 Prug Tarnun do. 5 3,Aſtenonrg- heiß St.-A. 260,00 G r

Leipziger Bant 4 139S Dörſtew. Rartin. Gr. F.A.oo. Tredite m. Svarban 116,60 G Dw. r s 90
Cröllwizer Schutdverſchreto. 4 101,50 0 Zeiß BPar. a 76,5 66
Haueſche Straßendahn t. I o. 207Div. von L 4 96,00 G Mansteider re e 0 „v90 G

Magdeburger Börſe von 9. Februar.

NMagoerdurger StadtOdligattonen. 104,5 G
do vo zur o 102. 75 GCoemtſche Fabrik Buckau Obligationen v h iWilorima in Magdedurg. Allgem. Verſichec.-Geiellſch. Acrten

per St. a 300 t. vollgez. 33 33580V9,00 GStagoeonrger Fener-Verſicherungs-Aerien ver St. a vt.

mit 292 Einn. 150 150 4480,006do. Hagri-VerſicwerungsAecrien ver St. a 156 Mk.

gut 431 E. 45 100625,00 Bdo. ZeoensVerſicherungsRetien ver St. a 156 Mt.

mit 292 Einz. 20 215209,00 Gdo. Ruckverſich.Retien ver St. a Zt. volgez. 45 49 I
Nüickverſich.Serrin d. M. Wufſ.-Aſfec. per St. à 300 Mk. r

209 Et. r s 16AettenBraueret NeuſtadtMagdedurg s 170,50 GCoemtſche Fadrit Buckan Actien. en 3 124,50 6Deſiauer GasAetirn l 4 v i„ARette“ ElbſchiffGeſellſchaftActien äeeeMagdeburger Bade- und Waſcannnilt e tdo. BergwertsSt. S. Acten 4 a udo Straßenogon-AMetien. 65Sudenourger Marchinentahrik-Actien iZuckerLiquidar.-KaſfeActten ehe 5Ptagbepurger Zuckerrafſin. St.-Acuen 6 o sdo. 00. St. Prior. 0
Waaren- und Produktenberichte.

Getreide.
Wetzen mir Ausſchinß von Fanoweitzen) per n Kilogr.

Mk. brz., loco
weißer märktiſcher

Berlin, 9. Februar.
loco ſtiu, Termine feſt u. höher, gertündigt Tonnen, Kündigungspreis
112 140 Mt. nach Dugtitar dez., Aeterungsguatität 134 Mt. cu,

Mt. ad Bahn bez., etwas geringerer Mk. dez., per dieſen Monat Mk.
bez., Durchſchnirtspreis Mk. dez., ver Mai 138,25 135,50 132 139 Mk. vez., ver
Juni 138,75 139,50 Mt. bez., per Juli 139,50- 140,25 Mt. bez., per September 141,50
dis 142,5 Mk. dez.

Roggen ver 1000 Kilogr. loco unbelebt, Termine höher, gekündigt Tonnen,
Kündigungspreis Mk., oco lb 114 t. nach Qual. drz., Lieferungsquatität 113

v t. vej., in ländiſcher guter 113 Mart ab Vahn bez. klammer
per dieſen Monur Mt. nom., Durchſchnittspreis Mk. dez., ver März Mk. bez., ver
Mai 117-- 157,5 Mk. bez., per Juni 1175- II ,25 Mt. bez., per Juli Mt. bez., An
meldeſchein vom l. Febr. 112,75 Mk. vert.

Gerſte ver 2660 Kilogr. ſchwer vertäuflich,
170 t. nach Qualttät bez.

Hafer per h Kirogr. loco etwas beſſere Frage, Termine feſt, gekündigt
Tonnen, Kundigungsprers Mk. dez., Loco 1950 149 Mt. nach Tualltät orz., Lie
ferungsgualität 114 Mt. bez., vommerſcher mittel bis guter II I19 Mt. vesz., feier 129
vis I28 Mt. oez., geringer 105-- II w. bez., vreußiſcher mittel bis guter Il

große, kleine und Futtergerſte 92 bis

M. dez., feiner 120 128 M. dez., geringer 15- 1 Mt. bez., ſchieſiſcher mittel bis
guter 119- 122 Mt. dez., jeiner 123- 135 Mt. dez., ruſtſider Mk. bez., per dieſen
Motiat Mk. dez, Durwſchnittspr. Mt. dez, ver Mai 114,25- 114,75 Mt. bdez., per
Juni 15--115,25 Mt. oez., ver Juli 116,25 Mk. bez.

Mais ver 1in Kilogr. kioro feſt, Termme ſtill, getündigt Tonnen,Kündigungspreis Mk., Loco 107—--132 Mk. nach Qualität, runder I07
frei Wagen dez., amerik. Mk. vez., ver dieſen Monat Mk. bez., Durch
ſchutitspreis M. dez., ver Mai 198 Mk. bez, per Sept. 106.25 Mk. bez.

Magdeburg, 8. Februar. Gedruüder Frieoderg. Neuer nnd alter Land werten
123 128 Welßweizrn 117 125 Mk., glatter engliſcher Weizen 110- 122 Mk.,
neuer Mt., neuer Rauowetzen 107--117 Mk. Roggen 117 120 Mk., Chevauier-
gerſte 115 155 Mk., Landgerſte 112- 132 Mt., neuer Hafer II 127 Mt. für I Kilogr.

Nordhauſen, 9. Februar. Weizen 10,75 11,76 Me., Roggen 10,50-- 11,25 Mk.,
Gerſte 9, Mk., Hafer 9,0 10,56 Mk.

Leipzig, 9. Februar. Weizen ver 1000 Kilogr. vwetto inländiich. alter
Mk. bez. u. Br., do. neuer 120--129 Mt. bez. u. Br., do ansländiſchers 149--14 M.
bez. u. Br. bebhauptet. Roggen per 1000 Kg. netto in ländiſcher 112 19 Mk. bez.
u. Br., do. aus ländiſcher Mt. bez., behauvret. Gerſte per 1000 Kg. netto
Braugerſte 130 150 Mt. u. Br., do. Mabl- und Futterwaare 100 Mt. bez. n.
Br. Hafer netto per 1000 Kg. inkändiſcher alter Mt. bez. u. Br., do. (fächſiſch.)

Mais per 10)
Rundmais 120

104 118 Bit. bez. u. Br., do. aus ländiſcher Mk. bez. u. Br.
Kg. netto amerikaniſcher Mk. bez. u. Br, do. rumäniſcher
Mt. nominell, do. ungariſcher

Hamburg, v. Februar. Weizen loco feſt, holſtein. ioco neuer 128--136 Mt.
Roggen ioro feſt, mecklenourg. loco neuer 124-126 Mk., ruf ſcer lecro feſt,
loco neuer 77— 80. Hafer feſt. Gertte feſt.

Amſterdam, 9. Februar. Weizen aitrf Termine höher, ver März 132, per
Mai 135. Roggen loco auf Termine höher, per Dez. perMärz 94, per Mai 96, per Oktober I.

Autwerpen, 9. Feoruar. Weizen behauptet. Roggen ruhig. Hafer ruhig.
Gerire feſt.

New-York, 9. Februar.
Februar 571 per März 577
48 per März per Mai 487

Rother Winterweizen 587 Weizen ver
Februar

(Telegramm).
per Aprik per Mai 58,. Mais per

Meht 2,49. Gerreidefracht I.

Zurker.
Hamburg, 9. Februar. Schlußtzdericor.y Rüben-Rodrucker I. Vrodukt Baits 8

Rendement neue Uſance, frei an Bord Hamburg per Februar 9,00, per März 9,90
per Mai 9 12 rer Auguſt 9,35. Flau.

Londvn, 9. Februar. 95 Prozent Javgzucker ioco lil ruhig, Rüden- Rohzucker
loco 9 ruhig.

Paris, 9. Februar. Schiußbericht.) Nohzucker ruhig, 58 Prozent loco 24 50.
Weißer Zucker ruhig, Nr. 3 per 1600 Kilogr. ver Februar 25,871 per März Juni 26,25,
per Mai-Auguſt 27,621 ver Oktober- Januar 27,00.

New-9ort, 9. Febr. Zucker: Ruscovado 25, Cents; roh Cenrrifugal 3 Cents,
raff. grannl. Cenrs

New-VYork, 9. Februar. Zucker (fair. rafin. Muscovado 2 i
Kaffee.

Hambvurg, 9. Februar. (Rachintrragsbericht.) Good aperage Santos ver März
77, per Mat 78, per Septemoer 75, ver Dezemder 7281,. Schleppend.

Havpre, Februar. Schlußbericht. (Teiegramm von Veimann, Ziegter u. Co.

Kaffee good average Se ates ver Februar 94.50, März 94 0, per Mai 94,00.,
Rubig. Havre, 9. Februar. Telegramm von Vermann, Ziegter u. Co.) Kaffee in New
Hort ſchloß mit 15 r

Amſterdam 9. Februar.
New Yort, 9 Feoruar. Kaffe fair Rio Nr. 7 161 do. Rio Nr. 7 p. Februar

14,60, do. do. p. April 14,30.

Java Kaffee gooo ordinaro 54

Vetroleum.
Vertin, 9. Februar. Verrotenmn. Rafimrtes Standard widte ver U Kg. viit Faß

in Vonen von i00 Crr. Termine feſt. Gekündigt Kilogramm. Kündigungsvrets Mk.
Loco ver vieren Monat w.

Bremen 9. Fe ruar. (Schlißbericht.) Rafmries Verrolenm. Höher. Loco
5,50 Br.

Dameourg, 9. Febr. Verroieum ijoeo feſt, Standard woite loco 5,49 Br.
Stertin, 9. Ferrnar. Vetroteum ioco 9.85.
AÄntwerpen, 9. Ferrnar. (Schiußdericht. Raffintrres Tope werk loco 474 dez.,

und Br.. ver Februar Br., ver Feoruar- März 147, Br., ver September Dezember

15 Br. Fe.Se ort, 9. Februar. Petroleum feſt, do. New Yort 6,05, do. Philadelphia
6,00, do. rohes 8,0, do. Pipe ine cert. v. Feoruar. 1u7.

Svpiritus.
Leipzig, 9. Februar. Spiritus unverſienert) per 10000 Literprozent ohne Faß

mit 50 Mt. Verbranchsabgabe 51 G., do. mit 70 Mt. 31,80 G.
Verln. L. Februgr. Spirtrus mir 560 Bart Verbrauchsaogaoe ver l Liter

a l Vroz. 1060 Vroz. nach Tralles. Gefnndigt L. Kündigungspreis
Loco mit Faß ver dieſen Monat

Speritius mit 70 Mart Vereranchsabgabe. Loko matter. Gekündigt 10(09 Liter.
Küunorzaungspreis 37, Mt. kAoro mit Faß per dieſen Monat per März ver Avril
37 9 37,8 bez., ver Mai 385,2 37 9 38 hez., ver Juni 38,5— 3 dez-, per Juli 38,8

38,6 oez., per Auguſt 39,1 39 bez., per September 34.4 39,3 e.
Hymdurg, 9. Februar. Spiruns ſtill, ver Februar März 18 z Br., p. März-

April i8 Vr., der April-Mai 19 Kr., ver MaiJuni Br.Stettin, 9. Febhrnar. Spiritus ocs feſter mit Mark Konitnmſtener 31,70.
Voſen, 9. Februar. Spirttus loco vone Faß her 49 6, do. zoco ne Faß

(7her 3, Bed tuvret
BVreslan, 9. Februar.

Verbranchs gaben per Februar 4950, do. do. 70
Febriar 36,00.

Paris, 9. Februar. Sviritus ruhig ver Februar 33,00, ver per März 33.40, März
April 32,00, per Mait- Auguſt 33.90.

Sprirnus per U Lirer 100 Procent exet. 50 Mart
Mart Veroraucsadgaben ver

Oele. Oelſaaten. Fettwaren.
Leipzig, Februar. Ruböl ver 100 Kilogramm netto ohne Faß flüſſiges

43 Mk. uom., do. gefror nes 421 bez. u. Br. Matt.
Verilm, 9. Februar. Rudöl ver 100 Kilogramm mit Faß. Termine unvecändert.

Getundrgt Ctr. Kündigungspreis Mie. Loco mit Faß vone Fuß ver dieſen
Monat Mk., ver Mai 43,1 42.9 43 bez., per Juni 43 i Mk., per September 43,3 Mk.,
per Oktober 43.4 Mk.

Hamburg, Februar. Rüböl cunverzolt) rubig, toco 44
Stettin, Febr. Rüdöl joco unverändert ver Aprii Mat 43,20, ver Sept.Okt. 43 50,
Köin, Feruar. Rudel ioro 45 per Mat 45,80 Br., per Oktober 46,30 Br.
Vreslan, 9. Februar. Rudöl ver Feb uar 43. per Mai 43.5.
Varits, 9. Frhruar. Rüböl feft, ver Februar 56,5, per März 54,25, per März

Juni 52,60, per Mai- Auguſt 48,25.

Futterſtoffe nud Düngemittel.
Leipzig, 9. Februar. Raps per n gilogramm netto Mk. Rappskuchen per

100 Kilogramm nerto Mk. bez. und Br.
Damourg, 8. Febr. Futrerſtoffe. Vaimtuchen, deurſche 85 90 Mt. Cocosnuß

tuchen, deuriche 129 R. Banmwollſaattuhen 25 10 Mk. Erdnußkuchen 25 dis
Mt. Rapskichen 90 106 Mt. 2eintuchen 110115 R. Palmternſchrot 80 bis
e5 Mt. die Kg.

Hamburg, 8. Februar. Chiltſalpeter ward zu 8,40 Mk. gebandelt.
London, 8. Februar. Cdiliratprrer, ord. 8 80. 10 d., raff. 9 I

Hülſenfrüchte.
Berlin. 8. Februar. Amtlich. Croſen. geide, zum Kochen 20-40 Mk. Sveiſe

bodnen, weite 20 50 Mt. Linien 29 70 Mk. ver I Kg. Erbſen ver 1000 Kg. Koch
waure 126 160 Mt. vez., Firterwagre 113 125 Mk. nach Qual. ſeine Rieroria Erbſen
145 )90 Mi

Magdeburg, Felruar. Erbſen, gelbe zum Kochen 16. 00 Mk. u
uſenErbſen, hieſige f. 1000 Klg., Speiſebohnen (weiße) 19,00--40,00 Mt.,

16,00— 40,00 Mk.

Stroh. Heu.
Holle, 9. Februar. Sämmirliche Preiſe gelten für 50 Kg. Roggen Langſtrod,

Handdriiſch) 2,00 Mk. Maſchinenſtroh 1,50, Weizenſtron Mk., Roggenſtrob Mk.
Wieſenven neues (Oder) M., do. hieſiges 3,25 3,50 M., do. fremdes 2,50 3 M., Klee
heu (hieſ.) 3.25—-3,50 Mk., neues Lurernenhen Mk. Torfſtreu l,30 Mt.

Berlin, 8. Februar. Amtlich. Richtſtroo 432 374 k. Heu 6,00 dis
3,60 Mt. ver 100 Kg.

NWordhaonien, 9. Februar.
Magdebucg, Februar.

Heu 6,00 7,50 Mk.

Richtſtrod 3,00 3.5) Mk. Heu 6.00 5,00 Mk.
Richtſtroh 4,00——3,00 Mk., Krummſtroh 2,50-—-2,00 Mk

Moehl.
Verlin, 9. Fekrnar. (Amtlich. Weizeninedt Nr. 00 19,00 17 00 bez., Nr. 9

16,75 15,25 bez. Feine Marten üder Nortz bezadir. Roggenmeslt Nr. o n. 1
17,25 15,75 bez. do. f. Marten Nr. v und l 16,50 15,75 bez., Rr. 1,50 Mk. döder
als Nr. 0 u. ver W Kg. brutto mel. Sack.

Bevlin, 9. Februar. MAmrlich.) Roggenmedi Nr. 0 u. ver 100 Kg. brutto inkl.
Sack. Terwive feſter. Gekündigt Sack, Kündigungspreis Mk., per
dieſen Monat 15,70, März 15,80 vez., per April bez., per Mai 15,40 bez-, per
Juni 16,00 bez.

Kartoffeln. Stärke. Kartoffelmehl.
Berlin. 8. Februar. Amtlich. Karroffetn ver I Kg. 7 5,00 Mk.
Magdeburg, 9. Februar. Eßkartoffeln 4,50-—6 Mk., neue Mk.

Butter. Eier. Fleiſch.
WVerlin, 8. Februar. Amtlich. Rinofteiſch von der Keule 1.,10 Mk.,

Bauchtierſch 9. 90 MNt., Schweinefleiſch 1.61— Mk. Kalbfleiſch 0, 90 ,60 Mk.
Hanmetfeiſch 90 1.50 Mt., Butter 180—2 Mt. ver 1 Kg., Eier 0 Stück 2,40 5. 60 Mk.

Nordhauſen, L. Februar. Landbutter 1,0 Mk., Speiſebutter 2,00 2,20 Mt.
feinſte Gutsdurter 2,40 2.30 Mk., Eier das Schock) 420 4,00 Mk., 1,34-- 1,40 Mk.
für 1 Kg. Käſe das Schock 3,00 3,50 Mk. Rindfleiſch 1,20 40 Mk., von der
Keule (ohne Knochen 1,60 Mk. Schweinefleiſch 1,20 1,40 Mk. Geräucherter Speck 1,60
dis 1,80 Mt. Hammelfleiſch 1,20 10 Mk. Kalbfleiſch 1,10--1,00 Mt.

Baumwolle und Wolle.
»Leipzig, 9. Februar. Laut amtlicher Preisangabe für Kammzug auf Zeit.

La Plara Contrakt z. Januar Feoruar 2,75, März 27715 Mk. Awmil
2 771 M., Mai 77 M., Juni 2 821 M., Juli 2,65 M.. Auguſt 2,85, September 2 rö
Mk., Oktober 2,7 November 2.87 Mtk., December 2 871 Tagesumſag 19200 Kig.
Tendem ruhig

Vremen, 9. Februar. Stetig. Baumwolle. Upland middling loco 28 Pfg.
Wolle Umſatz Ballen.

Metalle.
Silber in Barren 2714 d.

Bancazinn 36
London, 9. Fedruar.
Amßerdam, Februar.

Buenvs Aires, 8. Februar. Goldagio 247,00.
Rio de Janeiro, 8 Februar. Wechſel auf London 10

er S T
Le untwortirch. Fur Volitit: Chefredakteur Adalbert Kuro Hertell; für Feuille

ton, Theater Muſit uns Lokates: Dr. Walter Broens ieden; für Volkswirthſchaft
und Proninzielles: Dr. Friedrich Rödrs, ſämmtlich in Halle. Sprechſtunden der
Redaktion von 12 Vormirtags.

Konkurseröffunng.
Ueber das Vermögen des Kaufmanns

Louis Dannenberg zu Halle aS.
Herrenſtraße Nr. 7, iſt durch Beſchluß
des Königlichen Amtsgerichts Abthei-
lung VII zu Halle a/S. am 7. Februar
1895 Nachmittags 12 Uhr das
Konkursverfahren er net worden.

[1533)1 Verwalter: Taxator Otto Knoche
zu Halle a S., Zinksgartenſtraße Nr. 2.

Offener Arreſt mit Anzeigefriſt und
Städtiſche Oberrelſchule zu Halle a. S.

Das Reifezeugniß der Oberrealſchulen berechtigt zum Univer'tätsſtudium
S auf techniſchenſchule Forſt und Bergakademien und zu den Staatsprüfungen in dieſen Fähern

Das Beſtehen der Abſchlußprüfung in Unter-
vie auf den Gymnaſien.

Die ſeit 1893 eingeführten Wechſelcoeten ermöglichen zurückgebliebenen Schülern,
die Verſetzung nach l jährigem Aufenthalt in einer Klaſſe zu erreichen.

Zur Aufnahme in die O II. iſt das Zeugniß über eine beſtandene Abſchluß-
prüfung einer 9ſtufigen Real- Anſtalt oder das Reifezeugniß einer Realſchule noth

Zur Aufnahme in die VI. iſt 3jähriger Schulbeſuch im allgemeinen hin-

der Marhematik und Naturwiſſenſchaften, zum Studium

und in der höheren Poſtlaufbahn.
ſercunda giebt im weſentlichen dieſelben Berechtigungen

wendig.
reichend.

Zu weiterer Auskunft und Entgegennahme von Anmeldungen iſt der Unter

äalt e Sprechſtunde außer Sonn-zeichnete auf ſchriftliche oder mündliche Anfrage bereit.

Friſt zur Anmeldung der Konkurs-
forderungen bis einſchließlich den 22.
März 1895.

Hoch Erſte Gläubiger Verſammlung den 7.

KMur Carl Koch's ährzwieback
kommt, ſeiner Zuſammenſetzung und Wirkung
nach, der Muttermilch gleich.

Aur Carl Koch's ährzwieback
wirkt ernährend und gedeihlich.

Rur Carl Koch's ährzwiebackmucht alle Verdauungsſtörungen unmöglich;
man gebe den Kindern daher, wenn ſie ge
deihen ſollen: Carl Koch's Nährzwie-back derſelbe beſitzt den höchſten Fahr

werth, befürdert die Körperzunahme, ſtörkt
den Knochenbau und iſt geeignet, das Kind
vor den Folgen fehlerhafter Ernährung, als:
Scrophuloſe, Drüſen, Darmkatarrhe, Rhachitis,
Kno enkrankheiten c. zu ſchützen.

In Paqueten u. Düten zu 10, 20, 30 undMärz 15895, Mittags 12 Uhr;
allgemeiner Prüfungstermin den G.

April 1895, Vormittags 11 Uhr,
60 Pfg. in Carl Koch's Fabrik hy-

gieniſcher Nährmittel, Herrenſtraße 1, ſowie in allen beſſeren Drogen- und Co
[1207 8

Zimmer Nr. 31.
Halle a. S., den 7. Febr. 1895.

Große, Sekfretair,
Gerichtsſchreiber des Kgl. Amtsgerichts,

Abtheilung VII.

Evang. Arbeiter Verein

Bei Huſten, Hals- und Bruſtleiden, Verſchleimung und Athemnoth ſind die
in jedem deutſchen Haushalt bekannten ärztlich empfohlenen Karl Koch'schen
Zwiebel- Bonbons das bewährteſte und beſte Genußmittel.

Jn Beuteln zu 30 und 50 J bei Carl Koch, Herrenſtraße 1, in den
Apotheken, ſowie in den Verkaufsſtellen meiner Nahrzwiebäcke.

Halle a. S.
Montag den 11. Februar, S Uhr

zereins-- VerſammlungEingang Luiſenſtraße.

Uöhere Flädcehenscehule
in den FPrancke'“ſchen Stiftungen.

Anmeldungen neuer Schülerinnen zum Oſter-Termine d. J. werden täglich
entgegen genommen und zwar nicht nur für die Unterklaſſen, ſondern auch für die

Direltor Dr. A. Thaer. [1185
e im Roſenthal, Weidenplan 4.

1. Vortrag des Herrn Dr. Veckenſtedt:
Ueber den Geſchmack im Kunſtgewerbe.

2. Aufnahme neuer Mitglieder und
andere geſchäftl. Ang legenhbeiten.

Gäſte, durch Mitglieder eingeführt, ſind
1583

De Dienstag den 1I2. Vebruar cr.

Restaurant und Café Mars a Tour
Grosse Ulrichstr. No. 10.

e

Sohlachtefest. 9
Früh 10 Uhr Wellſeisch, Abends frische Wurst

mittleren und oberen Klaſſen. Bei der Anmeldung ſind Tauf- und Impfſcheine williommen. S nnd Suppe, wozu hierdurch ganz ergebenst, einladet S
vorzulegen. Sprechſtunde von 12--1 Uhr. Dammann, TDirektor. Der Vorſtand. Paul Heinrich. ee

Für den Inſeratentheil verantwortlich: A. Kirſten. Rotationsdruck und Verlag von Otto Thiele in Halle (Saale) Leipzierſtraße 87. Mit 1 Beilage.
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SSG S n
Halle a. S., Montag den II. Februar

[Nachdruck verboten.

Bruder Roderich.
[35 Roman von Carl Ed. Klopfer.

Der Mann zuckte die Achſeln: „Das dürfte mir etwas
ſchwer werden. Jch kann doch nicht alle unſere zufälligen Gäſte
nach ihrem Namen fragen. Wiſſen Sie denn auch beſtimmt,
daß dieſer Herr oben iſt

„Gewiß. Und ich dächte, Sie müßten ihn doch kennen.
Herr von Hünold iſt ja Mitglied und ſpricht hier jeden Montag
und Donnerstag vor.“

„Das iſt unmöglich, Madame, denn mir iſt davon nicht das
Geringſte bekannt.“

Nelly ärgerte ſich über den dummen Menſchen. Sie wollte
chon den Wunſch ausdrücken, ihr einen Klubdiener herbeizurufen,

mit den Verhältniſſen des Hauſes beſſer bekannt ſei, als ein
ältlicher, eleganter Herr von der Treppe in den Flur trat.

„Ah, hier iſt Herr Profeſſor Jungmann!“ ſagte der Portier.
„Den wollen wir fragen, der kennt auch die meiſten der ein-
geführten fremden Herren.“

Nelly kam ihm ſchon zuvor. Mit reſoluter Haltung näherte
ſie ſich dem Bezeichneten.

Der Profeſſor ein berühmter Bildhauer nahm die
Cigarre aus dem Munde, lüftete den Hut und hörte ſie
ruhig an.

„Nein, gnädige Frau!“ gab er dann in verbindlichem Tone
Auskunft. „Jch kenne Herrn von Hünold, meinen verehrten
Kollegen, ſehr wohl, aber im Klub habe ich ihn niemals geſehen.
Er verkehrt bei uns nicht.“

Nelly erblaßte. Das Blut ſchien ihr in den Adern zu ſtocken.
„Und Sie irren ſich gewiß nicht, mein Herr
„Gewiß nicht“, entgegnete Profeſſor Jungmann lächelnd.

S bin Ausſchußmitglied und kenne alle Theilnehmer und
Gäſte.

Nelly blieb noch einen Augenblick rathlos ſtehen, dann
liſpelte ſie haſtig ein Wort des Dankes und entfernte ſich, ſo
raſch ſie konnte.

Jn der nächſten Straße konnte ſie ihren eiligen Schritt
nicht mehr beibehalten. Eine entſetzliche Müdigkeit befiel ſie.
Mit bleiſchweren Gliedern ſchleppte ſie ſich an den Häuſern ent-
lang. Das Straßenleben verwirrte ſie. Hätten ſie die Füße

mechaniſch dahingeführt, ſie würde den Weg verfehlt
aben.

Stufe um Stufe erklomm ſie die Treppe ihres Hauſes, als
ziehe ſie eine Centnerlaſt nach ſich. Erſt vor der Thür ſammelte
ſie ſich ſoweit, um den Jhrigen mit leidlicher Faſſung entgegen-
treten zu können. Ein Blick auf die Taſchenuhr belehrte ſie, daß
ſie eine volle Stunde fort geweſen war. Jhr ſchien es jedoch,
als hätte ſie eine zehnmal ſo lange Zeit auf der endloſen Straße
zugebracht.

„Ruhig Blut!“ ermahnte ſie ſich ſelber und drückte auf den
Knopf der elektriſchen Klingel.

Jm Speiſezimmer, unter der großen Hängelampe, war be-
reits der Abendtiſch gedeckt. Hünold ging zwiſchen den Schwie-ereltern auf und ab. Er mußte eben et nach Hauſe gekommen

ein, denn er zog gerade noch den zweiten Handſchuh von den
Fingern.

Nelly ſah die kleinſte Einzelheit ihrer Umgebung mit
jenem nervöſen Scharfſinn, der uns ſeltſamerweiſe oft juſt in der
äußerſten Abſpannung des Körpers gegeben iſt.

Die Eltern zeigten keine auffallende Ueberraſchung oder Un
Nelly hatte ihrer Zofe beim Fortgehen im Vorzimmer zu

Mit dieſem Be-
Sie athmete

ruhe.
gerufen, daß ſie „nur ein bischen ausgehe“.
ſcheid ſchien man ſich zufrieden gegeben zu haben.

auf. Gottlob! man merkte ihr alſo ihre Verſtörtheit
nicht an.

Beim Eſſen beſtritten Vater und Mutter faſt allein die

Koſten der Unterhaltung. Roderich ſchien mit ſeinen Gedanken
ganz wo anders zu weilen.

Er hatte mit Joſefine eine ſehr erregte Szene gehabt.
„Es war heute wohl nicht ſehr heiter, wie e Pro

feſſor Dönemann ſo ohnehin, ſich an den Schwiegerſohn wendend.
Dieſer ſah ganz konſternirt aus.
„Was meinen Sie ſtieß er heiſer hervor.
„Nun, Sie waren doch im Klub
„Ach ja gewiß. Wir hatten eine ſehr anregende De

batte, mit der ich mich unwillkürlich jetzt noch beſchäftige.“
„Und darf man hören
„O, nur Fachintereſſen Hm! Genug davon
Und er lenkte das Geſpräch auf einen gleichgültigen

Gegenſtand.
Nelly biß die Zähne zuſammen und ließ den Blick, mit

dem ſie den Gatten heimlich beobachtet hatte, ſinken, dann ſtand
ſie auf. Sie war mit ihren Kräften am Ende.

„Was haſt Du, Kind fuhr die Mama auf.
„O, nichts, nichts,“ ſtotterte ſie, während ſich das ganze

Zimmer mit ihr drehte, „nur ein wenig Kopfſchmerz. Der
Spaziergang hat mich eher angegriffen, als

Die Stimme verſagte ihr, ſie winkte beſchwichtigend und
grüßend mit der Hand und zog ſich zurück.

Jn ihrem Zimmer war ſie gerade noch im Stande, den
Thürſchlüſſel umzudrehen, donn fiel ſie auf den Teppich nieder
und brach in Thränen aus.

Einige Minuten ſpäter war der wildeſte Schmerzensaus
bruch ſchon vorüber. Als an die Thür gepocht wurde, konnte
ſie ſich erheben und mit ziemlicher Heftigkeit nach dem Einlaß-
begehrenden fragen. Es war natürlich wieder die Mutter, die
nach der Patientin ſehen wollte. Sie brauche Ruhe, nur Ruhe,
und bitte, ihr dieſelbe zu gönnen.

Es war nun wirklicher Groll, was ſie gegen die Eltern
hegte. Deren übergroße Sorgfalt war es ja, die ſie
Gatten allmählich entfremdet hatte. Der Weg zu ſeiner Frau
war für Roderich ſtets über die Schwiegereltern gegangen
ſie ſtanden ſtörend zwiſchen den jungen Leuten.

Das begriff Nelly ſehr deutlich, ebenſo wie ſ. jetzt inſtinktiv
fühlte, daß Naivetät, Lebensunkenntniß in reifen Jahren
ſchweres Unrecht und Sünde ſein kann.

Nein, ſie hatte bisher genug Rückſicht auf die Eltern ge
nommen; jetzt durfte, jetzt mußte ſie ſich nur mit ihrem eigenſten
Ich beſchäftigen. Was konnten ihr denn jene auch helfen? Die
Mama ging in dieſem Moment gewiß mit einem leichteren
Herzen davon, als die Tochter hier zwiſchen den vier Wänden
auf und nieder. Natür ich, ſie beruhigte ſich und die Andern
mit dem Ausſpruch, daß Nellys delikater Zuſtand „ſo kleine An
fälle“ geradezu bedinge, und morgen zeige man ſich wieder
lächelnde Mienen.

Nelly weinte nicht mehr, ſie wühlte nicht mehr in ihrem
Schmerz, obgleich der jetzt tauſendmal brennender geweſen wäre
als alles, womit ſie ſich bis zu dieſem Tage gequält hatte. Jn
dieſer Stunde zeigte es ſich, daß auch ſie eine eminent „ſtarke
Natur“ war, in dieſer Stunde reifte ſie erſt völlig zum Weibe.
Unter ihrer gekränkten Frauenwürde erwachte ihr eigentlicher
Charakter, ſchälte ſich ſozuſagen aus den Eishüllen heraus, die
ein grauſamer Schlag des Schickſals gebrochen hatte. Und ihre
Klugheit die echte Klugheit, die immer mit einem geſunden,
wackeren Herzen gepaart iſt, gab ihrem Weſen durch raſche Er
kenntniß die letzte Vertiefung. Jawohl, nun war ſie ſtark

„Was habe ich zu thun war die erſte Frage, die ſie ſich
vorlegte „und wie habe ich es zu thun lautete die zweite.
Und die Antwort war bald gefunden. Um jeden Preis Gewiß-
heit erlangen, und wenn ſie den letzten Beweis empfangen, daß
Roderich ſie betrog, dann „lieber ein Ende mit Schrecken, als
ein Schrecken ohne Ende!“

Zweifeln konnte ſie jetzt nicht mehr; die anonyme Denun-ziation war gewiß kerne ſche Und flogen ihr die Beweiſe
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Jlluſt! Lan Unſtur, an Klat Kunſt r
nimmt,

wan ſic

von allen Seiten zu, ſobald ſie ihre Erinnerungen an
Roderich zurückging? etzt war ihr nichts mehr e
Der Name Strubelski diente ihr als Schlüſſel zu allem, was ſie
ſich früher nicht oder nur halb hatte erklären können. Darum

chrak er, als ſie ihm ſeine Vaterſchaft verkündete; er hielt ſich
nun für ſtärker gebunden.

Herrgott! Unſer Kind! Dieſer Gedanke erſchütterte
Nelly bis ins Jnnerſte. Mit einem ſchmerzlichen Aechzen ließ
en n in einen Fauteuil fallen und barg das Geſicht in den

Nein, nein, keine feige Schwäche kein thränenſeliges Selbſt
mitleid, das kleine Seelen zu einer Reſignation führt, in der ſie
die Dinge werden laſſen, wie ſie werden mögen! Da drücken und
ducken ſie ſich in den unleidlichſten Verhältniſſen, ſtillen den

u nach Glück mit demüthig im Staub zuſammengeleſenenroſamen und weiſen zur Entſchuldigung vor ſich ſelbſt auf

ein Kind, „um deſſentwillen“ und ſo weiter.
Nein, nein! Sie war nicht von denen. Sie wird ſich durch

derlei Scheinwahrheiten, durch die ſich ein niedriger Egoismus
ſo gerne deckt, nicht hindern laſſen. Eben die höchſte Moral
mußte ihr gebieten, ihr Kind ferne von einem ſolchen Vater zu
erziehen. Und ewig elend machende Schmach wäre es, das beſſere
Selbſt durch falſche Rückſichten, durch ein ſchwächliches Haſchen
nach „Leidlichkeit“ zu knechten.

Sie brauchte nur Gewißheit. ſi ſie die, dann
wem Trennung, und ſollte über dieſer auch zu

runde gehen!
Damit hatte ſie ſich ihren Weg in unerbittlicher Strenge

verzWr S
Am andern Morgen war ſie ruhig von einer erkältenden,

ſteinernen Ruhe.
Die Fragen der Eltern wies ſie mit unbeweglicher Miene

ab. Sie gab ſich nicht einmal mehr die Mühe, ſie wie früher
mit einem erzwungenen Lächeln zu beſchwichtigen. Jetzt war ihr
auch die beſtgemeinte Heuchelei ein Verbrechen.

„Jhr ſchroffes Weſen fiel ſogar Roderich auf, der ſich doch
in letzter Zeit gewöhnt hatte, über ſeine Familie hinwegzuſehen.
Aber er wagte es nicht, den Urſfachen dazu auf den Grund zu
gehen. Beim erſten Wort dazu ſah ihn Nelly ſo eigenthümlich
an, d T S W en auch umſonſt. 5 a 5nur ne: daß er ammenhang mit er Frauſchon verloren hatte. g

Der Donnerstag, der Nelly die „Gewißheit“ bringen ſollte,
war da,
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Wie der junge Krieger vor der erſten Schlacht
d ſie Zähne zuſammen und ſammelte ſie ihren Muth.

etzt galt's!
Hünold hatte an dieſem Nachmittage in ſeinem Privat

atelier allerlei zu ordnen. Nelly war das willkommen ſo
brauchte ſie nicht vor der Akademie auf ihn zu warten. Geraume
Weile vor der Stunde, zu welcher er ſich nach dem „Klub“ zubegeben pflegte, verließ fie das Haus und ging über die Strafe

Auf der andern Seite ſuchte ſie hinter einem Thorflügel Schutz
Von da aus konnte ſie das Thor ihres Hauſes ſchräg gegenüber
im Auge behalten. Sie verkannte nicht die Hinterliſt in ihrem
Beginnen, aber ſie ſah darin das e Mittel, raſch zum Ziele
zu kemmen; und ſchließlich ſagte ſie fich, daß Niedertracht keine
edlere Kampfweiſe zulaſſe. Ueberdies ſollte ſich an dieſe halbe
ehe Mich ſogleich die offenherzigſte Auseinanderſetzung
an teßen.

Mit der Uhr in der Hand, den Capuchon in die Stirne z
ogen, einen dichten Schleier vor dem Geſicht, zählte ſie die

inuten. Sie erinnerte ſich gr. daß er, ſo oft er dieſen Gang
nach dem „Klub“ direkt vom Hauſe angetreten ſich ſtets an
eine genaue peit gebunden hatte. Es war et noch nicht ſo
weit und doch e ſie ſich immer öfter die Frage vor
„Wenn er nicht käme Wenn er heute nicht ginge Die ge-
wiſſe leiſe Stimme in ihn Jnnern die Stimme der men
lichen Feigheit nannte ſie dieſelbe war bereit, das Schickſal
u loben, wenn es ihr heute noch den Weg zum Schrecken erſpart hätte, aber die mächtigere Vernunft rn dagegen. Nein,

es wäre nur Verzögerung der Pein geweſen, wenn ſie vielleicht
den nächſten jour ſixe hätte abwarten müſſen

Da pünktlich, als bewege ihn der Mechanismus des
Uhrzeigers trat Hünold auf die Straße. Mit mäßiger Eile
wie man zur Beſorgung eines Geſchäftes geht, ſchritt er dahin.
Nelly ließ ihm einen kleinen Vorſprung, dann folgte ſie ihm auf
dem W gegenüberliegenden Trottoir.

Auf dem nächſten Halteplatz für Miethfuhrwerke na
einen Wagen. Nelly ſtieg gleich darauf in den letzten der Reihe;
es war ein geſchloſſenes Coupee.

„Dort dieſer eben wegfahrenden Drofchke nach ſagte
ie dem ertticher- „Vor ihrem Ziele halten Sie in einiger Ent
ernung

Sie ſah nicht das eyniſche Lächeln und das
innige Augenblinzeln des Roſſelenkers. Schwer athmend drückte
fie ſich in die eine Ecke des Wagens, der ſich in Bewegung

ſetzte. Fortſetzung folgt.
Jugendliche Raucher.

Wenn wir Kinder darin nachahmen ſehen, was ſich eben
nur für Große ſchickt, oder was a dieſe nicht am Platze
iſt, dann trifft die Schuld an dem gehen des Kindes zumeiſt
nur die Großen ſelbſt. Kinder ſind eben gierige Nachahmer.
Wie ſie's von den Alten vorſingen hören, ſo zwitſchern ſie's nach.
Und es iſt nun leider nicht anders gerade das ſchlechte Bei
ſpiel iſt es, was bei der kurzſichtigen Jugend am eheſten An
klang findet. Wollte man die vielen moraliſchen Schwächen und
üblen Gewohnheiten aufzählen, welche ſich die Jugend allmählich
aus dem Umgange mit den Großen aneignet es würde eine
ſtattliche Reihe geben. Wir wollen hier Eins beſprechen, was ſichdie Jugend aus dem Verkehr mit den Grwagſenen herausholt

zu ihrem éiſchen. moraliſchen und geiſtigen Verderben,
nämlich: den Genuß des Tabakrauchens.

Es iſt noch eine offene Frage ob das Nikotinkraut nicht
auch für den Körper des Erwachſenen ſeine ſchädliche Einwirkung
birgt. Aber zugegeben, daß es ſo wie jedes andere Genuß
mittel mit Maß genoſſen für den Erwachſenen am Platze
iſt, ſogar auch dieſe und jene wohlthätige Wirkung ausübt
für den jugendlichen Organismus iſt der zage unſtreitig
von nachtheiligen Folgen. Wir ſehen ihn da die gleiche Wirkung
ausüben, welche der Alkoholgenuß auf den jungen Körper her
vorbringt. Er führt jenen nervenzerſtörenden, geiſt und körper-
lähmenden Zuſtand herbei, dem man den bezeichnenden Namen
„Katzenjammer“ beigelegt hat.

Man hört in unſerer Zeit ſo häufig die Klage über die
alljährlich ſich ſteigernde Zahl nervöſer Kinder. Man ſucht die
Urſache davon in der Vererbung der ſchwachen Nerven von den
Eltern auf ihre Nachkommen, in der geiſtigen Ueberanſtrengung
der Jugend, im Alkoholgenuß, in dieſem oder jenem heimlichen
Laſter. Vielleicht mag mancher Fall der traurigen Zeiterſcheinung
auch auf Rechwung des heimlichen Tabakgenuſſes

des heimlichen Tabakgenuſſes. Denn ſelbſtverſtändlich giebt
fich der junge Raucher demſelben nur verſtohlen hin. Daß die
augenblickliche Freude an dem heimlichen Genuſſe langwährende
üble Nachwirkungen im Gefolge habe die leichtherzige ge
dankenloſe Jugend bedenkt es hier ebenſowenig wie bei manchen
anderen heimlichen und offenen Genüſſen. Wohl aber iſt es
Pflicht der Erwachſenen, dieſen Gedanken zu hegen.

Man iſt doch jetzt allerorten für Volksgeſundheit beſorgt.
Es gründen ſich Vereine, deren Ziel es iſt, dieſelbe zu fördern.

S da doch eine geſunde, kräftige Jugend die erſte
ewähr W ein geſundes, kräftiges Volk bietet, iſt es das

phyſiſche Wohl des heranwachſenden Geſchlechts, dem man in
unſeren Tagen ein Hauptaugenmerk zuwendet. Man tritt für
die Entlaſtung der Schuljugend von n Arbeiten ein, redet
der i Schulwerkftätten, der beſſeren und ausgiebigeren
Pflege des Turnens, der Einführung von Jugendſpielen und
noch ſo manchem anderen das Wort da ſollte man wohl auch
mit aller Energie jenem Uebel entgegentreten, das eine ſehr be
dauerliche Schwächung des jugendlichen Organismus herbeiführt:
dem Tabakrauchen der unreifen Jugend

Leider zeigt man ſich darin noch immer von einer ſeltſamen
und befremdlichen Sorgloſigkeit und Gleichgültigkeit. Und doch
ſollte man vermeinen, es müßte ſich jeder Erwachſene von ſelbſt
veranlaßt ſehen, da einzugreifen. Denn es macht unbedingt
einen unangenehmen Eindruck, ja geradezu den Eindruck von
Verkommenheit, ein halberwachſenes Bürſchlein zu ſehen, das keckund vorwitzig dicke Rauchwolken in die Luft blatt Unwillkürlich

muß einem dabei der Gedanke rege werden du Kleiner, wie du's
in dem einen treibſt, hältſt du's auch in anderem. Du ſpielſt
früh den Reifen du wirſt auch früh verkommen. Es iſt denn
auch eine bekannte Thatſache: Junge Raucher werden arge
Schlemmer.

In erſter Linie iſt es wohl das Haus das Daheim dieſe
erſte und vorzüglichſte Pflanzſtätte des heranreifenden Charakters,

er
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dem die Pflicht obliegt, die Jugend vor den Gefahren zu
warnen, welche der vorzeitige Genuß des Tabakrauchens mit
ſich bringt und ſie an dieſem Genuſſe zu hindern. Es iſt für
das Haus ein Leichtes, darin erfolgreich zu wirken. Bieten wir
etwa ein Beiſpiel darüber Ein Knabe war all' die Zeit her

iſch und kräftig. Da ſtellen ſich plötzlich zeitweilige Uebel
eiten bei ihm ein, er hat ein blaſſes, kränkliches neten

klagt über Magenſchwäche und auch ſeine geiſtige Friſche iſt ge
wichen. Vater und Mutter ſind beſorgt. Wenn die beiden
ebenſo einſichtsvoll, vorſichtig und umſichtig wären, wie ſie be
ſorgt ſind, und hie und da die Kleidertaſchen ihres Kindes einer
eindringlichen Viſitation unterziehen würden ſie könnten viel
leicht in dem Zündhölzchen, in dem Zigarettenpapier und in den

r chen den Urgrund für den Schwächezuſtand ihres
naben erkennen und damit auch das Heilmittel. Es bedarf

eben nur einiger Aufmerkſamkeit. Achtſamkeit, Beaufſichtigung,
Verhütung das iſt ja die erſte Zauberformel in der Kunſt
der e r und geiſtigen Erziehung.

zweiter Linie ſteht es wohl der Schule zu, dem Tabak
rauchen der Jugend Einhalt zu thun und gegen dieſes der
jugendlichen Geſundheit ſchädliche Uebel ebenſo energiſch Stellung
u nehmen, wie etwa gegen den Alkoholgenuß. Und was wir

in dieſer Richtung oben über den großen Einfluß des Hauſes,
über die leicht zu treffenden Maßregeln von ſeiten der Familie
geſagt haben es gilt voll und ganz auch von der Schule, da
doch dem Mahn und Lehrworte des Lehrers gewiß ein nach
haltiger Eindruck zugeſprochen werden kann.

Wir wollen noch eine dritte Seite erwähnen, welche dazu
berufen iſt, der r Jugend das Tabakrauchen zu wehren.
Es iſt dies die öffentliche Aufſichtsbehörde. Dem jungen Knaben
iſt zuhauſe keine Gelegenheit geboten, ſich den Tabakgenuß zu

chaffen. Es mangelt ihm das verſtohlene Plätzchen hierzu.
Er ſucht daher d ſelten das Freie auf.

Jn der Großſtadt bietet ihm die belebte Straße, wo der
eine achtlos an dem anderen vorüber eilt, den geeigneten Ort.
Auch in einer ſtillen Au, in einer der öffentlichen Gartenanlagen
findet er Gelegenheit, ſich an dem Rauchgeringel ſeiner Zigarre
u ergötzen. In dieſem Falle ſind es wohl zunächſt unſere Auf-ſchitsorgane, welche mit nachdrücklichſtem Erfolge einzugreifen ver

mögen. Sie werden jedenfalls nicht dem Widerſtande begegnen,
welchen die erſte beſte Privatperſon zu gewärtigen hätte. Nun
iſt aber freilich nicht in jedem Augenblicke ein Wachmann bei
der Hand. Es mag es darum jeder Erwachſene als ſein gutes
Recht, ja als ſeine Pflicht betrachten, das Seinige zur guten Sache
beizutragen.

Jn dem alten Griechenland nahm der Staat die Kinder aus
dem Elternhauſe und brachte ſie in öffentlichen Erziehungshäuſern
unter. Die Erziehung der Jugend war Staatsangelegenheit.
Jeder Erwachſene hatte die Aufgabe, an dem edlen Werke mit
zuwirken. Die Verhältniſſe unſerer Zeit haben ſich einigermaßen
geändert. Das Kind gehört ſeinen Eltern.

Seine Erziehung iſt dem Familienhauſe überlaſſen. Und
nur zum Theile nimmt der Staat durch die Schule Einfluß auf
die Jugenderziehung. Aber es wäre wohl in mancher Beziehung
wünſchenswerth, wenn wir es den alten Griechen nachmachten;
wenn im öffentlichen Leben die Erwachſenen der jüngeren
Generation gegenüber nicht ganz gleichgültig wären und insbe-
ſondere da ihre Mitwirkung an der Erziehung der Jugend nicht
verſagen würden, wo ſie dieſe auf der Bahn der C g.der Lerderbuiß wandeln ſehen. Es wäre daher eine ſchöne,

würdige Aufgabe für die Männer und Frauen einer jeden Orts
emeinde, ſich zu einem Vereine zu geſellen, welcher einer gutenLegiegung der Gemeindejugend ein Augenmerk zuwendet. Jeden-

falls wäre ein r Zuſammenwirken von Schule und
Haus, von öffentlichen Auffſichtsorganen und Privatperſonen in
der Jugenderziehung wie nach vielen Richtungen hin ſo
auch in Bezug auf das hier beſprochene Tabakrauchen von denwohithätigſen Folpen. Es würde damit unzweifelhaft einer jener

vielen Urſachen entgegengearbeitet werden, welche die Geſundheit
des heranwachſenden Geſchlechts gefährden und auch die guten
Sitten vielfach ſchädigen.

Die Tödtung alter und Kranker Feute.
Die Sitte, alte und kranke Leute zu tödten, iſt über die

ganze Erde verbreitet und findet in verſchiedenen Umſtänden
(Noth, Arbeitsunfähigkeit, Läſtigkeit, auch wohl in Lebensüber
druß) ihre Erklärung. Dieſer Erſcheinung bei den verſchiedenen
Völkern widmet P. Sartori in Dortmund in der neueſten
Nummer der vortrefflichen Wochenzeitſchrift für Länder und
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Völkerkunde, „Globus“ (Verlag von Friedr. Vieweg u. Sohn
in Braunſchweig), eine zuſammenfaſſende Betrachtung, der wir
folgende Einzelheiten entnehmen. Nach nordiſchen Sagen ſuchte
man in der Heidenzeit Hungersnöthe durch Beſeitigung
der alten Leute zu lindern. Jn Schweden zum Beiſpiel
beſchloß unter König Frey, nach Andern unter König
Sigtrud, während einer Hungersnoth die Volksverſammlung,
ſämmtliche alten, kränklichen und gebrechlichen Leute e
tödten und dem Odin zu opfern. Sicher war in dieſem Falle
nicht das Opfer an den Gott, ſondern das Loswerden ſo vieler
unnützer Miteſſer die Hauptſache und das Urſprüngliche. Wenn
bei den Apachen dte Lebensmittel knapp werden, ſo müſſen die
Jnvaliden vom Mitgenuſſe zurückſtehen und verhungern, oder
werden, wenn ſie nicht vorher flüchten, mit aller Gemüthsruhe
niedergemacht. Bekannt und wohl mit Unrecht beſtritten iſt es,
daß die Feuerländer, wenn ſie im Winter vom Hunger geplagt
werden, eher ihre alten Weiber als ihre Hunde tödten und
verzehren.

Oft gerühmt iſt die große Pietät der nordamerikaniſchen
Indianer gegen ihre Eltern. Trotz dieſer Pietät iſt es kein
ſeltener Fall, daß alte und kranke Leute, von ihren Angehörigen
mit etwas Nahrung Feuer und Waſſer verſehen, auf der
Wanderung, zu der die Noth zwingt, ausgeſetzt und ihrem Schick
ſal überlaſſen werden. Man ſcheidet alsdann weinend von den
Hilfloſen z mit ſeltener wider den Willen der alten Leute.
Aus Deutſchland berichtet die Sage noch aus verhältniß-
mäßig ſpäter Zeit Aehnliches. Als ſich der König Dagobert ein
mal nach Thüringen begab, erkrankte tödtlich der Verwandte eines
vornehmen Mannes aus dem Gefolge. Da der König zur Weiter-
reiſe jdrängte und der Sterbende nicht war, aber
auch nicht zurückgelaſſen werden ſollte, beſchloß man, ihm nach
e Sitte den Körper zu verbrennen. Biſchof Arnulf
eugte aber dieſem Greuel durch eine wunderbare Heilung vor.

Wenn ein Stamm oder ein Volk auch nur eines mäßigen
Grades von Wohlleben ſich erfreut, ſo läßt ſich natürlich die
Tödtung der Alten und Kranken nicht mehr mit der unmittelbaren
Noth entſchuldigen. Trotzdem beſteht der Brauch noch Zeſghf. theils uſoige des menſchlichen Wunſches, dem ſich hin

chleppenden Elend ein Ende zu W mehr aber
wohl durch Ueberleben einer aus älterer Zeit ererbten Ge
wohnheit. e heute iſt inmitten der ziviliſirten Völker
die Stellung des kraftloſen Alters, das nicht mehr thätig mit
Hand anlegen kann, oft recht beklagenswerth. Devas ſchildert
in den Studien über das Familienleben die Verachtung und
Verhöhnung der Alten bei den franzöſiſchen Bauern.
Sie ſind den Kindern oft läſtig, man beſchwert ſich, daß ſie zu
lange leben, man nennt den alte Vater „Monſieur vit toujours“,
und nicht ſelten wird der gehetzte Mann dazu getrieben, ſeinem
Leben ein Ende zu machen. Uebrigens hören wir vielfach, daß
die der grauſamen Sitte verfallenen Alten ſelbſt in ihrer Er
füllung nichts Schlimmes, ſondern etwas ſehr Natürliches finden.
Was v. d. Hagen einen alten Landmann halb ſcherzweiſe von
ſich ſagen hörte „Sunollen Minſchen, de nüſchtmer
döcht, mütten dot ſchlan“, das wird anderswo und zu
anderer Zeit mancher zu der gewohnten Thätigkeit nicht mehr
fähige Greis in vollem Ernſte gedacht und geſagt haben.

Grauſam war und iſt zumeiſt das Verfahren, wie die
Alten ums Leben gebracht werden. Bei den Skandinaviern
wurden kraft- und freudloſe Greiſe lebendig begraben. Die
alten Preußen opferten und verbrannten kranke Kinder
und ſonſt ſchwache Leute, ſelbſt Vornehme, ihren Göttern. Auch
bei ihnen mögen, wie bei den Römern, alte oder kranke Knechte
am längſten der Sitte S Opfer gefallen ſein. Man hing ſie
an Bäume, um ihrer Fang überhoben zu ſein. Unheilbare
Kranke wurden unter Zuſtimmung der Angehörigen vom
Waideler (Prieſter) mit Bettkiſſen erſtickt. Auch in Thüringen
war es geſtattet, aufgegebenen Siechen, bevor der natürliche Tod
eintrat, das Leben zu nehmen. Am längſten ſcheint ſich die
Sitte, die alten, zur Arbeit untüchtigen Väter zu tödten, bei der
wendi ſchen Bevölkerung erhalten zu haben (nach Einigen
bis zum 16. Jahrhundert). Mögen auch manche der hier als
Quelle dienenden Volksſagen erſt im Anſchluß an die weit ver-
breitete Redensart: „Krup unner, krup unner, de
welt is di gram“ entſtanden ſein, die man ſprichwörtlich an
alte Leute richtete, ſo beweiſt doch eben dieſe Verknüpfung, daß
die zu rande liegende Sitte bekannt und verbreitet geweſen
ſein mu

Es iſt nicht unwahrſcheinlich, daß ſich die Sitte der
Tödtung unnütz gewordener Alter und Kranker einerſeits, wie
z. B. in Rom, bei Knechten und Sklaven am längſten erhalten
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hat, andererſeits aber auch gerade bei Fürſten und Königen. Ur-
prünglich beſeitigte man an manchen Orten wohl auch dieſe nur
ann, wenn ſie nicht mehr im Stande waren, ihre Pflichten zu

e W wurde die Sitte mit religiöſem Ceremoniell um
kleidet, wohl als eine Opferung aufgefaßt und mitunter dem
Opfer ſelbſt die Vollziehung überlaſſen. Bei den Eyeos (öſtlich
von Widah in Weſtafrika) herrſcht der Gebrauch einer völlig
friedlichen u S des Herrſchers. Es werden ihm nämlich
Papageieneier überſendet mit der Botſchaft, daß er der Regierungs
ſorgen müde ſein und zu ſchlafen wünſchen werde, worauf er von
ſeinen Weibern erdroſſelt wird. Jn Fazoal am Blauen Nil be
ftand, wie Lepſius erzählt, ndch 1844 der Brauch, einen König,
der nicht mehr beliebt war, aufzuhängen. Seine Verwandten
und Miniſter verſammelten ſich um ihn und verkündeten ihm:
da er den Männern und Weibern des Landes, den Ochſen,
Eſeln und Hühnern u. ſ. w. nicht mehr gefalle, ſondern Alles
ihn verabſcheue, ſo ſei es beſſer, daß er ſterbe. Mitunter ſuchte
man wohl der Opferung das Gehäſſige dadurch zu nehmen, daß
man dem a Tode beſtimmten Könige die Möglichkeit gewährte,

ſchrieben: Am 1. Februar d. J. wurde ver Landrath ves Kreiſes
Schleiden, der Geheime Regierungsrath Kammerherr Frhr. v. Harff
in Schleiden beerdigt. Um 9 Uhr Vormittags, zur Stunde, die inder Einladung feſtgeſetzt war, hatten ſich Hunderte von Leidtragenden,

verſchiedene Vereine mit ihren Fahnen, der Vertreter der Regierung
zu Aachen, die im Kreiſe wohnenden höhern Beamten, die Subalternbeaniten,
die Gendarmerie, die Schulen mit ihren Lehrern u. ſ. w. eingefunden,
um dem verftorbenen Landrathe, der nahezu 30 Jahre dem Kreiſe vor
geſtanden hat, die letzte Ehre zu erweiſen. Ja, trotz des hohen Schnees,
des noch andauernden Schneefalles und der bitteren Kälte von 8 Grad waren
ſelbſt viele Landleute aus weit entlegenen Orten zu dieſem Zwecke
herbeigeeilt. Um 9 Uhr war Alles bereit, um den traurigen Weg
zur Grabſtätte anzutreten, das Muſikkorps hatte ſich mit den Schulen
an die Spitze des Zuges geſetzt, ein Herr, der auf einem Kiſſen die
Orden und die Abzeichen der Kammerherrnwürde trug, nahm ſeinen
Platz vor dem Sarge ein, ſelbſt die nächſten Anverwandten hatten fich
aufgeſtellt, aber es fehlte noch die Geiſtlichkeit. Dieſe erſchien
erſt um 10 Uhr, nachdem Hunderte von Menſchen in Schnee und
Froſt den Unbilden der Witterung hatten trotzen müſſen. Und
warum? Run, was fich hier alle Welt erzählt, wird wohl begründet
ſein: weil der Herr Paſtor mit einer Konſequenz, die einer beſſern
Sache würdig wäre, ſich ſträubt, die geſetzlich eingeführte mitteleuromit den Waffen in der Hand im Kampfe zu fallen, ſo wie Gſſche et iner Kircnenubr war es erſt 9in einer Sage einem bejahrten Dakotah einſt ſeine n We o We r es erſt 9/2 Uhr

Hand gaben um ſich gegenKinder eine Flinte in die Ha um ſiſie, wie ſie ſagten, ſeiner in ehren-fie zu vertheidigen, damit
hafter Weiſe los würden.

Allerlei.

Ein Salomo geſucht. Die ungariſche Stadt Groß-Becskerek
iſt über das Schickſal mehrerer ihrer jüngſten Mitbürger in größter
Aufregung. Tie Frau eines dortigen Bürgers kam dieſer Tage mit
Zwillingen nieder. Unmittelbar danach erfuhr die Wöchnerin, eine
Nachbarin habe gleichfalls jetzt einen Knaben zur Weit gebracht.
Die Mutter der Zwillinge, die zu anmuthigen Scherzen aufgelegt
5 Ptte Duningr don t n ggnben w wer

Der kälteſte bewohnte Ort der Erde iſt der im öſtlichen t e Drillinge geboren habe, un e lie as KinSibirien gelegene Flecken Werchojansk. Dort iſt die mittlere der Nachbarin herüberholen. So lächelten denn drei Knaben dem
Jahrestemperatur 19 Grad unter Null. Wenn bei uns eine ſo
niedrige Temperatur ausnahmsweiſe vorkommt, ſo erſcheint uns das
ſchon recht unbehaglich in Werchojansk fühlen fich die Menſchen
dabei noch recht gemüthlich, denn die mittlere Temperatur in den drei
Wintermonaten, Januar, Februar, März beträgt 40 Grad unter Null.
Dabei finkt die Weingeiſtſaule im Thermometer Queckſilaerthermo-
meter können nämlich nicht verwendet werden, weil das Queckſilber
bei 40 Grad unter Null erſtarrt an beſonders kalten Tagen bis
auf 65 Grad Kälte! Der holde Frühling hat dort eine Durchſchnitts-
temperatur von 2 Grad unter Null, iſt alſo kälter als unſer Winter

im „Wonnemonat“, hält ſich die Temperatur gerade auf dem Ge-
frierpunkt. Der „heiße“ Sommer in den Monaten Juli, Auguſt,
September zeigt in Werchojansk eine mittlere Temperatur von 6 Grad
Wärme, die drei Herbſtmonate haben wieder eine Durchſchnitts-
temperatur von 37 Grad unter Null! Ueberraſchend milde erſcheint
dagegen, wenn man nur die Temperatur in Betracht zieht, das Krima
von Angmaſalik, einem Flecken an der Oſtküſte Grönlands, wo
ſeit dem vorigen eine meteorologiſche Station beſteht. Hier
beträgt die mittlere Jahrestemperatur nur 3 Grad unter Null, die den
einzelnen Jahreszeiten zukonimenden Durchſchnittste peraturen ſind
10 Grad unter Null im Winter, im Frühling gerade Null, im
Sommer 3 Grad über Null und im Herbſte wieder vier Grad unter
Null. Hier ſind auch die Temperaturſchwankungen nicht ſo bedeutend
wie in Werchojansk, weil die Nähe des WMeeres ausgleichend wirkt.
Nichtsdeſtoweniger ſcheint auch der Aufenthalt in Angmaſalik nicht
gerade angenehm zu ſein rauh und ſtürmiſch iſt das Klima, rings
umher ſtarrt Alles im Eiſe. Es iſt bekannt, daß gerade die Oſtküſte
Grönlands ſehr ſchwer zugänglich iſt. So manches Schiff iſt von den
gewaltigen Eismaſſen, die von der an dieſer Küſte nach Süden
gehenden Meeresſtrömung mitgeführt werden zerdrückt worden. So
wurde auch das Kohlenſchiff der zweiten deutſchen Nordpolexvedition,
die „Hanſa“, hier im Jahre 1869 vom Eiſe eingeſchloſſen und ging
unter, während die Beſatzung die fich auf eine Eössſcholle gerettet
hatte, 200 Tage lang nach Süden trieb, und ſich erſt, nachdem ſie
über 1000 Kilometer auf der Eisſcholle zurückgelegt hatte, an

heimkehrenden Papa entgegen, der aber von dieſer Beſcheerung nicht
ſonderlich erfreut ſchien. Selbſtverſtändlich forderte bald darauf die
Nachbarin ihren Sohn zurück aber, o Schreck! Keine der anweſenden
Frauen wußte anzugeden, welches Kind der fremden Mama auszu
liefern ſei. So liegen denn jetzt die drei Buben neben einander und
ſchreien um die Wette. Jn Groß-Becskerek aber wird derzeit ein
Salomo geſucht.

Ein hochwohlweiſes Urtheil fällte vor Kurzem, wie die
„Königsb. Allg. Ztg.“ b richtet, ein Richter in einer ruſſiſchen
Stadt ganz nahe der oſtpreußiſchen Grenze. Dort waren in einer
Wirthſchaft zwei Gäſte eines Schirmes wegen in Streit gerathen, in
dem Jeder der Beiden den Schirm als ſein Eigenthum beanſpruchte.
Vor den Richter gebracht, behaupteten beide Gegner zunächſt ihr Beſttz
recht an dem Schirm, ſo daß ſich zur Feſtſtellung des wahren Sach
verhalts die Vernehmung einiger Zeugen und die Einſetzung eines
zweiten Termins nothwendig machte. In der Zwiſchenzeit trat plötzlih
Schneefall ein und der Richter der ſeinen eigenen Schirm zu Hauſe
gelaſſen hatte, bediente ſich kurz entſchloſſen des auf dem Gericht zu
rückgebliebenen ſtrittigen Gegenandes, ließ den Schirm aber unglück
licherweiſe in einer andern Wirthſchaft ſtehen, wo er bald einen Lieb
haber gefunden hatte und verſchwunden war. Nun war auter Rath
theuer, der Richter aber ließ ſich nicht verblüffen, ſondern kaufte einfach
in dem nächſten Geſchäft einen anderen Schirm und legte den beiden
Gegnern, als ſie bei der zweiten Tagung naturgemäß den ihnen vor
gelegten Schirm nicht als den ihrigen auerkennen konnten, eine
Strafe auf wegen unnsöthiger Bemühung des Gerichts.

99*Von BHüchertiſch.
Von den zahlreichen Frauenblättern, welche in den letzten zehn

Jahren entſtanden ſind, dürfte ſich keines einer ſo weiten Verbreitung
über alle Gauen des deutſchen Reiches erfreuen, als das alle Wochen
erſcheinende Frauenblatt „Häuslicher Rathgeber.“ Die ſoeben zur
Ausgabe gelangte Nummer 6 bietet des Unterhait nden und Belehrenden
wieder ſo viel, daß wir es ſehr gut begreifen, wie das Blatt in ver

der Südſpitze Grönlands in Sicherheit bringen konnte. Nor hältnißmäßig ſo kurzer Zeit der Liebling der Frauenwelt werden konnte. An
denſkjöld und Nanſen waren dann ziemlich weit nach Norden zuerkennen iſt es, daß die Redaktion keine Koſten ſcheut, um jeden Leſer
z an der Oſtküſte Grönlands vorgedrungen, am weiteſten aber
Kapitän Holm in den Jahren 1883 bis 1885. Er fand bei
Angmaſalik eine Eskimoniederlaſſung von etwa 400 Seelen vor,
die noch nie mit ziviliſirten Nationen in Berührung gekommen
waren. Als Premierleutenant Kyder im Jahre 1892 den Ort wieder
beſuchte, war die Bevölkerung auf 300 Seelen zuſammengeſchmolzen.
Es wurde nun nach der „Nationa ztg.“ hier unter 652 Grad
nördlicher Breite eine Handels und Miſſionsſtation gegründet,
mit der dann auch eine meteorologiſche Station verbunden wurde.
Der däniſche Dampfer „Hvidbjörn“ ſoll jährlich im Herbſte dieſe
Station anlaufen. Ob das immer möglich ſein wird, ohne daß der
Dampfer vom Eiſe eingeſchloſſen wird, iſt zweifelhaft. Es iſt daher
die Station ſowohl, wie auch der Dampfer für mehrere Jahre mit
Proviant verſehen, um auch für den Fall, daß der Dampfer im Eiſe
ſtecken bleibt, feine Beſatzung und die Station nicht der Gefahr des
Verhungerns auszufetzen.

zufrieden zu ſtellen, von dem Grundſatze ausgehend: „Wer vieles bringt,
wird jedem etwas bringen.“ Die Rubriken „Handarbeiten“ und „Häusliche
Kunſt“ find mit zahlreichen Abbildungen verſehen, zu denen die Zeich
nungen und Galvanos in den erſten Pariſer Ateliers angefertigt
wurden. Der Verleger des Blattes, Herr Robert Schneeweiß
in Breslau, iſt gern bereit, jedem, der dieſe ausgezeichnete Wochen-
ſchrift noch nicht kennt, auf Wunſch eine Probenummer gratis und
franko zuzuſenden.

„vBerliner Aen ad eltung Unter dieſem Titel
erſcheint ſeit dem 1. Februar d. J. im Verlage von F. Cynamon,
Berlin, Chauffeeſtraße 2e, eine Zeitſchrift, welche ſich mit dem Aus
ſtellungsweſen in Deutſchland befaßt ſpeziell aber die Förderung der
„Berliner Gewerbe- Ausſtellung 1896“ ſich zur Aufgabe
gemacht hat. Der ernſt und ſachlich gehaltene Fnhalt fließt aus be
rufenen Federn, die eingeſtreuten Jiluſtrationen rühren von bekannten

t Künſtlern her. Das Blatt erſcheint dreimal im Monat und loſtet eeber einen Geiſtlichen, der von der mitteleuropäiſchen 2 vierteljährlich (Ausland 3 Als Herausgeber und Redakteur
Zeit nichts wiſſen will, wird der „Köln. Ztg.“ aus der Eifel ge zeichnet Hans Löwe. michnich

Verantwortlicher Redakteur Dr. Gebensleben. Rotationsdruck und Verlag von Otto T hie le in Halle (Saale), Leipzigerſtr. 87.
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